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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Juli  1886. 

Herr  Wölfflin  hielt  einen  Vortrag: 

| X . 

„Epigraphisehe  Beiträge  (Ueber  zwei  Inschriften 
der  Kaiser  Augustus  und  Hadrian).“ 

Unter  den  lateinischen  Inschriften  der  Kaiserzeit  bean- 
spruchen namentlich  zwei  aus  dem  Grunde  ein  erhöhtes  Interesse, 
eil  sie  nicht  nur  zu  den  umfangreichsten  und  inhaltlich  wich- 
igsten  gehören,  sondern  auch  die  zwei  verdientesten  römischen 
Kaiser  zu  Verfassern  haben,  das  sogenannte  Monume  nt  um 
Ancyranum  des  Augustus  und  die  erst  kürzlich  publi- 
ierte Inschrift  von  Lambaesis  des  Hadrian;  die 
irste  Urkunde  gewinnt  aber  ausserdem  dadurch  für  uns  an  Be- 
leutung,  dass  sie  in  dem  Meister  der  römischen  Epigraphik 
md  Geschichtschreibung,  in  Theod.  Mommsen,  den  be- 
ufensten  Herausgeber  und  Erklärer  gefunden  hat.  Seit- 
em  durch  die  Bemühung  der  preussischen  Akademie  der 
issenschaften  eine  mechanische  Copie  des  Monumentum 
ncyranum  hergestellt  und  das  Berliner  Museum  in  den  Be- 
itz  der  Gipsformen  gelangt  ist,  hat  die  Untersuchung  nach 
er  einen  Seite  hin,  soweit  es  sich  um  Beschaffung  des  ap- 
aratus  criticus  handelt , so  ziemlich  ihren  Abschluss  ge- 
unden;  dass  auch  die  Herstellung  des  Textes  gesichert  sei, 
lat  man  wohl  geglaubt  und  öffentlich  ausgesprochen , steht 
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aber  mit  dem  Selbstbekenntnisse  Mommsens  in  Widerspruch, 
der  sich  beispielsweise  äussert,  pag.  76  der  zweiten  Ausgabe 
von  1883  Latina  ordinavi , ut  potui , sed  passim  dubitans, 
num  ipsa  principis  verba  adsecutus  sim ; p.  77  quae  posui , 
non  uno  nomine  displicent , sed  meliora  non  inveni ; p.  91 
restant  verba  gravi  dubitationi  obnoxia.  Die  Epigonen  werden 
daher  ihre  Pflicht  dahin  zu  verstehen  haben , dass  sie  nicht 
in  gerechter  Bewunderung  versinken , sondern  dass  sie  ihre 
Kräfte  zur  Lösung  der  noch  übrigen  Räthsel  einsetzen  sollen ; 
namentlich  dürfte,  nachdem  Männer  wie  Bergk,  Hirschfeld, 
Bormann  wesentlich  für  die  sachliche  Erklärung  thätig  ge- 
wesen sind,  dem  Grammatiker  und  Stilisten  eine  wenigstens 
berathende  Stimme  zugestanden  werden , und  gerade  diese 
Ueberzeugung,  dass  Inhalt  und  Form,  Sachliches  und  Sprach- 
liches sich  gegenseitig  bedingen,  ermuthigt  uns  die  sich  heute 
darbietende  Gelegenheit  zu  ergreifen,  um  an  einem  Beispiele 
zu  zeigen , dass  grammatische  Studien  nicht  nur  um  ihrer 
selbst  willen  getrieben  werden;  und  obwohl  wir  weniger  an 
dem  Sinne  ändern  werden,  so  ist  es  doch  der  Philologe  dem 
Andenken  eines  Augustus  schuldig,  auch  den  Wortlaut  seiner 
letzten  Aufzeichnungen  so  genau  wie  möglich  herzustellen. 

Besässen  wir  die  Inschrift,  wie  sie  vor  dem  Mausoleum 
des  Augustus  in  Rom  auf  ehernen  Tafeln  eingegraben  war, 
so  würde  unsere  Aufgabe  eine  rein  exegetische  sein ; sie  wird 
aber  vorwiegend  eine  kritische,  weil  wir  nur  eine  vielfach 
zertrümmerte  Kopie  besitzen,  welche  die  Bürger  von  Ancyra 
in  Galatien  in  ihrem  dem  Augustus  und  der  Roma  geweihten 
Tempel  aufgestellt  hatten.  Zum  Glücke  enthalten  andere 
Tempelwände  eine  griechische  Uebersetzung  der  Inschrift, 
welche  die  Lücken  des  lateinischen  Textes  zum  grössten  Teile 
ergänzt.  , 

Die  griechische  Uebersetzung  ist  etwas  nach- 
lässig in  den  Stein  gehauen ; sie  enthält  zahlreiche  offen- 
kundige Fehler,  z.  B.  cap.  15  avÖQag  pvQtadcov  statt  avÖQCuv 
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gvQuxöag;  an  zwei  Stellen  sind  sogar  ganze  Wörter  ausge- 
fallen, c.  17  zqtg  und  c.  27  ^Aqzcc^ov.  Ja  ich  möchte  dem 
Steinmetzen  noch  eine  dritte  Sünde  zur  Last  legen,  dass  es 
c.  31  nicht  hätte  heissen  sollen  nqo  zovzov  %qovov,  sondern 
tcqo  zovtov  zov  %q6vov.  Denn  der  Ausfall  des  Artikels  ist 
hier  noch  viel  leichter  erklärlich,  und  die  strenge  Methode 
gestattet  doch  nicht  sich  zur  Rechtfertigung  auf  die  spätere 
und  incorrecte  Ausdrucksweise  (z.  B.  ovzog  ävrjQ , Plut.  Sert.  18) 
zu  berufen,  wenn  an  neun  anderen  Stellen  der  Inschrift, 
cap.  7.  9.  12.  15.  20.  23.  24  bis.  29  ovzog  wie  eviüvog  regel- 
recht den  bestimmten  Artikel  zu  sich  nimmt.  Die  Stelle 
aber,  die  man  beigezogen  hat,  c.  15  ovzog  aQi&pog,  beruht 
ja  selbst  nur  auf  willkürlicher  Ergänzung,  da  von  dem  Pro- 
nomen nur  das  Schluss  g erhalten  und  mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit etwa  ovvTtag  aQi&pog  zu  schreiben  ist. 

Eine  ebenso  unglückliche  , mit  andern  Stellen  der  In- 
schrift in  - Widerspruch  stehende  Ergänzung  findet  sich  c.  4 
dia  zwv  /iQeoßevzwv  egwv  = per  legatos  meos , weil  bei 
vorausgehendem  Artikel  und  Substantiv  auch  dem  folgenden 
Pronomen  possessivum  der  bestimmte  Artikel  nicht  fehlen 
darf,  c.  2 zov  Ttazeqa  zov  spov,  3 zov  oqxov  zov  sgov.  An 
diese  etwas  schwerfällige  Form  hielt  sich  der  Uebersetzer  in 
den  ersten  Capiteln , zog  es  aber  in  dem  weiteren  V erlaufe 
seiner  Arbeit  vor,  das  Pron.  possess.  in  die  Mitte  zwischen 
Artikel  und  Substantiv  zu  stellen,  z.  B.  c.  9 vtz eq  zrjg  egrjg 
GtozrjQLccg.  Da  nun  ohnehin  bei  der  Lesart  dia  zwv  7tQeo- 
ßevzwv  sgwv  einige  Buchstaben  zur  Ausfüllung  der  Lücke 
fehlen,  so  ist  es  am  einfachsten  mit  Wiederholung  der 
Schlusssilbe  des  Substantivs  zu  schreiben  dia  zwv  Trqeqßev- 
zwv  zwv  sgwv;  bedenklich  jedenfalls  mit  Mommsen,  pag.  22 
öia  zwv  v7toozQazrjywv  sgwv  zu  setzen,  weil  der  militärische 
Legat  auch  c.  30  mit  7tQeoßevzrjg  übersetzt  ist  und  gegen 
den  Sprachgebrauch  des  Uebersetzers  ohne  Noth  gefehlt 
würde. 
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Sorgfältiger  ist  im  Pronaos  des  Tempels  der  lateinische  * 
Text  eingemeisselt,  wenn  auch  die  peinliche  Gewissenhaftig- 
keit nicht  bis  auf  die  Consequenz  in  der  Orthographie 
ausgedehnt  ist.  So  findet  man  bald  municipis , bald  muni- 
cipiis , bald  conlegium , bald  collegium  geschrieben  und  sogar 
unmittelbar  hinter  einander  claussum  und  clausum ; 3,  1 
sicher  caussa  und  6,  20  ergänzt  causa . Indessen  so  gross, 
wie  man  früher  nach  mangelhaften  Collationen  glauben 
musste,  ist  die  Wilkür  doch  nicht.  Noch  Bücheier  glaubte 
(latein.  Declination  1879.  S.  56)  der  Accus,  plur.  der  dritten 
Declination  endige  beliebig  auf  es  oder  is,  da  fines  neben 
finis,  sogar  im  Accus,  plur.  consulis  Vorkommen  sollte,  ob- 
wohl man  doch  nicht  sagt  consulium.  Die  neuesten  Les- 
ungen haben  diess  Alles  umgestossen  und  wir  erkennen 
einen  consequent  durch  geführten  Unterschied  zwischen  den 
Endungen  es  und  is.  Augustus  hat  nämlich  die  Substantive 
auf  es  decliniert,  die  Adjectiva,  Participia  und  Pronomina  auf 
is,  also  aedes , ftnes , gentes,  naves,  sacerdotes , aber  agentis , 
inferentis , curulis , omnis , und  1,  22  vielleicht  pluris . Wenn 
eine  Stelle,  4,  11  rivos  labentes  von  dieser  Regel  abweicht, 
so  steht  diess  vollkommen  parallel  der  Thatsache,  dass  auch 
die  Endung  des  Ablat.  sing,  der  Participia  zwischen  i und  e 
schwankt  (Bücheier  S.  100)  und  beispielsweise  praesente  so 
gut  bezeugt  ist  als  pracsenti . 

Wie  weit  eis  im  Dativ  und  Ablativ  Plural  der  I.  und 
II.  Declination  als  Nebenform  neben  is  sich  noch  erhalten 
habe,  lässt  sich  gleichfalls  etwas  genauer  bestimmen.  In 
der  ersten  nämlich  kann  eis  stehen,  was  durch  zwei  Bei- 
spiele Dalmateis  und  quadrigeis  zur  Genüge  verbürgt  ist ; 
den  Apex  erhalten  aber  diese  Formen  nicht,  weil  überhaupt 
Diphthonge  nie  den  Apex  bekommen ; ausgeschlossen  ist  die 
Endung  eis  bei  vorausgehendem  e,  also  pilis  (von  pila ) ahe- 
neis  (nicht  aheneeis)  in  der  Ueberschrift  und  3,  5 hastis 
arg  enteis , beide  mit  Apex  zum  Unterschiede  von  dem 
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, diphthongischen  ei.  Dass  Augustus  die  Ablative  der  II.  Decli- 
nation  ‘aliquotiens5  auf  eis  gebildet  habe,  ist  zu  viel  gesagt ; 
vielmehr  lässt  sich  nur  eine  einzige  Stelle  3,  30  emeriteis 
, stipendis  hieher  ziehen , und  auch  diese  wird  durch  1,  18 
stipen\dis  emeri]tis  wieder  abgeschwächt. 

Ausserdem  ist,  wenn  auch  mit  Unrecht,  das  Beispiel 
6,  16  laureis  als  Ablativ  von  laurus , lauri  nach  der  II.  an- 
geführt worden,  während  schon  der  Apex  auf  Ableitung  von 
laurea , Lorbeerkranz,  (vgl.  oben  aheneis , argenteis)  hinweist. 
Die  Stelle  bedarf  aber  zugleich  einer  sachlichen  Erläuterung. 
Als  Augustus  die  Gewalt  in  die  Hände  des  Senates  und  des 
römischen  Volkes  zurückgegeben  hatte,  wurden  u.  A.  die 
Thürpfosten  seines  Hauses  mit  Lorbeer  bekränzt:  . . . Augustus 
appellatus  sum  et  laureis  postes  aedium  mearum  v[estiti] . 
Von  dem  letzteren  Verbum  ist  nur  das  erste  v übrig  und 
Mommsen  weder  mit  seiner  eigenen  Ergänzung  vestiti  noch 
mit  dem  von  Bergk  vorgeschlagenen  vincti  zufrieden , weil 
Augustus  gewählte  iVusdrücke  vermeide  und  sich  an  die  vo- 
cabula  propria  halte.  Terminus  technicus  hiefür  ist  aber  velare , 
vielleicht  ursprünglich  poetisch,  von  Cicero  noch  nicht  = co- 
ronare  gebraucht,  doch  schon  lange  vor  der  Abfassung  des 
Monumentum  Ancyranum  von  Livius  30,  36,  4 velata  ramis 
oleae  navis  in  die  Prosa  aufgenommen.  In  der  Poesie  finden 
wir  den  Gebrauch  schon  bei  Catull  64,  293  velatum  fronde 
vestibulum , dann  bei  Ovid  Trist.  4,  2,  3 velentur  Palatia 
sertiSy  und  noch  genauer  mit  unserer  Stelle  übereinstimmend 
Trist.  3,  1,  39  velatur  ianua  lauro . Darnach  muss  auch 
auf  der  Inschrift  velati  geschrieben  werden : freilich  nicht 
ohne  sunt , da  Augustus  die  Copula  nicht  auslässt,  nicht  ein- 
mal bei  gleicher  Form  in  zwei  Gliedern,  5,  18.  21  ducti 
n.  sunt  . . . caesi  sunt , geschweige  denn  hier  bei  vorausgehendem 
sum ; übrigens  wird  erst  durch  den  Zusatz  der  Copula  die 
nöthige  Buchstabenzahl  genau  gedeckt.  — Wenn  auf  Münzen 
\ Lorbeerbäume  zu  beiden  Seiten  der  Thür  erscheinen,  so  be- 
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reehtigt  diess  nicht,  laureis  von  laurus , lauri  Lorbeerbaum  ab-  ^ 
zuleiten ; vielmehr  war  es  zuerst  Sache  künstlerischer  Erwägung, 
wie  sich  der  Lorbeer  am  besten  „darstellen“  lasse.  Bei  Dichtern 
dagegen  wird  velari  gern  mit  corona  oder  coronis  verbunden,  y 
so  Ovid  Fast.  2,  537,  tegula  . . . velata  coronis ; Pont.  4,  14,  55 
tempora  . . . velata  corona.  Ein  Dichter  mochte  lauro  col- 
lectiv  gebrauchen;  der  Prosaiker  schrieb  besser  laureis;  lau - 
ribus  und  lauris  (vgl.  1,  23.  Neue  Formenl.  I2  514.  515) 
waren  beide  selten  und  nicht  classisch. 

Die  offenbaren  Fehler  der  Steinschrift  beschränken 
sich  auf  ein  halbes  Dutzend;  z.  B.  3,  22  ad  aede  statt 
aedem;  4,45  ducenti  statt  ducentos ; 2,2  ist  et  überschüssig 
oder  es  muss  versetzt  werden.  Nach  meiner  Ansicht  ist  auch 
3,  42  et  entweder  zu  tilgen  oder,  was  wahrscheinlicher,  für 
ex  verschrieben,  d.  h.  verhauen.  Augustus  sagt,  er  habe  aus 
seinem  Privatvermögen  zahlreiche  Bürger  theils  durch  Ge- 
treide theils  durch  Geld  unterstützt,  nach  Mommsen : centum 
millibus  hominum  . . . i[nl]ato  fru\niento  vel  ad  n]umma[rio]s 
t[ributus  ex  agro ] et  patrimonio  meo  [opem  tuli ],  griech. 
oetztxdg  Kat  aQyvQixdg  ovvra^eig  ex  zrjg  e/urjg  mi dqlgewg 
eöcoxa.  Natürlich  musste  man,  um  et  patrimonio  zu  halten, 
ein  zweites  Substantiv  in  die  vorangehende  Lücke  einschieben, 
und  so  schrieb  denn  Mommsen  nach  Bormann  ex  agro  et  patri- 
monio meo.  Ein  seltsamer  Ausdruck,  und  noch  auffallender, 
dass  der  Uebersetzer  den  Begriff  ager  sollte  übergangen 
haben.  Dass  man  diess  nicht  voraussetzen  dürfe,  beweisen 
zwei  Parallelstellen  3,  9.  39,  an  denen  ex  patrimonio  meo 
mit  ex  zrjg  epfjg  vrtaQ^ecog , gerade  wie  an  der  unsrigen, 
übersetzt  ist.  Da  nun  durch  ex  patrimonio  meo  die  sechs 
Buchstaben  ex  agro  hinfällig  werden,  sind  wir  in  den  Stand 
gesetzt,  die  Lücke  vorher  viel  besser  auszufüllen.  Mommsen 
hat  selbst  seiner  Ergänzung  und  Erklärung  das  oben  erwähnte 
cdispliceP  beigesetzt  und  sowohl  die  Härte  der  Construction 
empfunden  als  auch  das  Bedenkliche  der  unclassischen  Form  c. 
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tributus  (Accus,  plur.)  gefühlt.  Statt  weitere  sachliche  Zweifel 
anzuregen,  wollen  wir  daher  kurzweg  versuchen,  die  Sache 
besser  zu  machen. 

Es  ist  hier  keine  einmalige  Vergabung  des  Augustus 
gemeint,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  kein  bestimmtes 
Consulatsjahr  angegeben  ist,  sondern  es  sind  verschiedene 
Subventionen  zusammengefasst,  indem  Augustus  nach  Sueton 
Aug.  41  bei  verschiedenen  Theurungen  Getreide  gratis  oder 
zu  ermässigten  Preisen  verabfolgen  liess  und  die  Anweis- 
ungen auf  Baarbezüge  verdoppelte : frumentum  in  annonae 
difficultatibus  saepe  levissimo , interdum  mälo  pretio  viritim 
admensus  est  tesserasque  nummarias  duplicavit.  Entsprechen 
schon  Suetons  Worte  frumentum  admensus  est , dem  inlato 
frumento  (nämlich  in  aerarium)  der  Inschrift,  so  noch  mehr 
das  defecte  umma  und  das  mit  t beginnende  Substantiv  den 
nummariae  tesserae , und  wir  müssen  dem  Sueton  für  die 
Parallele  um  so  mehr  dankbar  sein,  als  die  griechische  Ueber- 
setzung  des  monum.  Ancyr.  sich  hier  kürzer  fasst.  Wenn 
nun  inlato  frumento  sicher  steht  (und  man  wird  besseres 
nicht  finden) , so  wird  im  zweiten  Gliede  wieder  ein  Abla- 
tivus  absolutus  und  zu  nummariis  tesseris  ein  Particip  ver- 
langt, womit  dem  Sinn  wie  dem  Raum  genügt  ist.  Vielleicht 
ist  Mommsen  von  dieser  so  einfachen  Lösung  abgegangen 
und  auf  den  Accusativ  ad  nummarios  tributus  gekommen, 
weil  der  Vokal  vor  dem  Schluss-s  in  nummarios  einen  Apex 
haben  soll  und  damit  eine  Ablativform  ausgeschlossen  ist, 
da  für  n die  i longa  1 eintritt.  Allein  nach  gefälliger  Mit- 
theilung von  Prof.  0.  Hirschfeld  ist  der  Apex,  wenn  auch 
wahrscheinlich , doch  nicht  absolut  sicher , und  selbst  bei 
Untersuchung  eines  Originales  oft  schwierig  Apex  und  zu- 
fällige Beschädigung  zu  unterscheiden.  Wie  das  Particip 
gelautet,  wage  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden ; fru- 
mento inlato  atque  nummariis  tesseris  duplicatis  (nach 
Sueton)  überschreitet  etwas  den  Raum  und  ein  bestimmter  Begriff 
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wie  duplicatis  ist  eher  unwahrscheinlich,  da  ihn  der  Ueber- 
setzer  nicht  leicht  übergangen  hätte ; ein  möglichst  unschul- 
diges Particip  wie  divisis  scheint  mir  am  ehesten  zu  passen. 
Ob  dazu  opem  tidi  das  richtige  Verbum  sei,  kann  bezwei- 
felt werden;  subveni  oder  ein  ähnliches  Wort  wäre  nicht 
schlechter,  nach  Cic.  dom.  11  cum  in  ipsa  fame  subvenissent 
(provinciae) ; de  prov.  consul.  11  in  angustiis  aerarii 
subveniatis . 

Eine  Hauptaufgabe  der  Kritik  besteht  aber  darin,  die 
zahlreichen  Lücken  des  lateinischen  Textes  so  auszufüllen, 
dass  die  Ergänzungen  einerseits  der  griechischen  Ueber- 
setzung  der  Inschrift  und  den  Angaben  der  Historiker, 
andrerseits  dem  Charakter  der  augusteischen  Prosa  und  dem 
freien  Raume  möglichst  genau  entsprechen.  Diess  wäre  be- 
deutend leichter,  wenn  die  Inschrift  GTOLxrjdov  geschrieben 
wäre  und  jede  Zeile  gleich  viele  Buchstaben  enthielte , so 
dass  sich  wenigstens  die  Zahl  der  fehlenden  Buchstaben  ge- 
nau bestimmen  liesse.  Leider  ist  aber  die  Schrift  sehr  un- 
gleich , bald  weiter , bald  enger , und  die  Rechnung  nach 
Buchstaben  überhaupt  trügerisch,  weil  beispielsweise  ein  1 
kaum  den  halben  Raum  eines  M einnimmt  und  bei  kürzeren 
Wörtern  wegen  der  Worttrennung  mehr  Zwischenräume  an- 
zurechnen sind  als  bei  längeren.  So  kommt  es,  dass  in  der 
Mathematik  der  Epigraphiker  20  nicht  nur  = 18  oder  = 22 
ist,  sondern  dass  gelegentlich  17  Buchstaben  statt  12,  12 
statt  8 ergänzt  werden,  2,  37.  39.  In  dieser  Hinsicht  be- 
währt sich  Mommsen,  obschon  er  vor  übertriebener  Aengst- 
lichkeit  warnt,  im  Vergleiche  zu  Bormann  oder  Joh.  Schmidt 
als  der  genauere  Rechner,  und  wir  haben  uns  im  Ganzen 
mehr  an  ihn  gehalten,  indem  wir  glauben,  dass  man  sich  im 
Nothfalle  stärkere  Abweichungen  von  der  Regel  gestatten 
oder  auch  eine  ungewöhnliche  Abkürzung  (z.  B.  1,8  cos.  = 
consul)  annehmen  dürfe , darum  aber  doch  nicht  die  Aus- 
nahme zur  Regel  machen  solle.  Einige  Beispiele  werden 
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wohl  hinreichen , um  die  Tragweite  dieser  Ansicht  klar 
zu  machen. 

Beginnen  wir  mit  einigen  Stellen , an  denen  Mommsen 
selbst  durch  Punkte  angedeutet  hat,  dass  die  ergänzten  Worte 
zur  Ausfüllung  der  Lücke  nicht  ausreichen. 

I,  31.  Als  im  Jahre  732  eine  Seuche  und  Hungers- 
noth  Rom  heimsuchte,  glaubte  das  Volk,  das  Unglück  wäre 
ihm  erspart  worden , wenn  sie  den  Augustus  zum  Consul 
hätten.  Sie  zwangen  daher  den  Senat  unter  Drohungen  ihn 
zum  Dictator  zu  machen  und  ersuchten  dann  den  Kaiser 
die  Würde  anzunehmen,  freilich  ohne  Erfolg.  Gegen  die  Er- 
gänzung dictaturam  mihi  da  tarn  ..  . a populo  et  senatu  non 
accepi  lassen  sich  nun,  abgesehen  von  den  fehlenden  sieben 
Buchstaben , gegründete  Einwendungen  erheben.  Zunächst 
entspricht  das  Partie.  Perf.  datam  nicht  dem  griechischen 
Präsens  didopsvrjv,  welches  nur  das  Imperfect  des  conatus 
(quae  dabatur,  wie  Velleius  2,  89  dictaturam  deferebat  po- 
pulus)  vertritt,  während  das  lateinische  Perfect  die  abge- 
schlossene Handlung  ausdrückt,  welche  nie  zu  Stande  kam; 
vermag  aber  der  Lateiner  kein  Part,  praes.  pass,  von  dare 
zu  bilden  , so  muss  dafür  der  im  Part.  perf.  liegende  Ge- 
danke verändert  werden,  und  es  kann  nur  von  einer  dicta- 
tura  oblata  gesprochen  werden,  nach  Sueton  Aug.  82  dicta- 
turam magna  vi  offerente  populo , womit  einstweilen  zwei 
Buchstaben  gewonnen  sind.  Den  Rest  erhält  man  genau, 
wenn  man  statt  a populo  et  senatu  schreibt:  nomine  populi 
et  senatus  (oblatum) , „im  Namen“,  d.  h.  „im  Aufträge“, 
vielleicht  auch  sachlich  passender,  weil  der  Senat  nicht  die 
Initiative  ergriffen,  sondern  nur  dem  Wunsche  einer  Volks- 
menge nachgegeben  hatte.  Diess  ist  nicht  nur  gut  lateinisch, 
(Caes.  b.  Gail.  1,  31,  16  nomine  populi  R .,  Seyffert,  Laelius 
2473),  sondern  der  griechische  Uebersetzer  unserer  Inschrift 
hat  auch  4,  35  ludos  feci  meo  nomine  quater  kürzer  mit 
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öd  igov  wiedergegeben,  wie  hier  mit  vicö  tov  örgiov  Kai 
rrjg  ovyxhr[TOv. 

Drei  Zeilen  weiter  unten  heisst  es  dann,  Augustus  habe 
in  einigen  Tagen  als  curator  annonae  die  Noth  gehoben, 
paucis  diebus , wobei  etwa  fünf  Buchstaben  zu  wenig  sind, 
griechisch  ev  öUyaig  fpxeqaig  , also  offenbar  intra  paucos 
dies*)  binnen  weniger  Tage,  eventuell:  uti  (statt  ut)  intra 
p.  d . liberarem.  Allerdings  gebraucht  Cicero  die  Präposition 
intra  nur  lokal,  aber  doch  schon  Cäsar  b.  Gail.  6,  21  tem- 
poral, intra  annum , wornaeh  Dräger  hist.  Synt.  § 274,  2 
zu  berichtigen  ist;  wenig  später  Sali.  Cat.  18  intra  legitimos 
dies ; Livius  2,  8,  4 intra  paucos  dies  moritur , gerade  wie 
an  unserer  Stelle,  Yellei.  2,  117  intra  quinque  dies.  Die 
Hülfe  muss  allerdings  sehr  schnell  gekommen  sein,  wenn  man 
auf  diesen  Fall  bezieht  und  buchstäblich  nimmt,  was  die 
die  Epit.  Caes.  1,  29  berichtet:  tridui  frumento  in  horreis 
viso . Augustus  befreite  das  Volk  tov  na^övxog  cpoßov  Kai 
Ktvövvov , nach  Mommsens  Ergänzung  metu  et  periclo  quo 
erat.  Dieses  Opfer,  nicht  mit  periculum  praesens  zu  über- 
setzen, welches  ja  eigentlich  terminus  technicus  ist  (Caes. 
8,  49.  civ.  3,  17.  Cic.  dom.  11.  Phil.  10,  20)  so  gut  wie 
metus  praesens  (Cic.  Caec.  31)  ist  so  gross,  dass  man,  wenn 
der  Raum  eine  Ersparniss  von  3 Buchstaben  verlangte,  auf 
andere  Weise  nachhelfen  müsste,  zunächst  durch  die  Form 
periclum  (vgl.  spectaclum  4,  43),  im  Nothfalle  durch  ple - 
bem  statt  populum , wiewohl  zu  letzterem  universus  besser  passt. 

Endlich  ist  in  demselben  Satze  meis  impensis  eine  zu 
wörtliche  Uebersetzung  t aig  ipaig  öarcavaig , da  der-  Plural 
impensae  bildlich  gebraucht  wird,  z.  B.  famae , laboris ; von 
pekuniären  Leistungen  der  Singular  impensa , nämlich  pe- 
cunia , entsprechend  expensa,  accepta , dupla.  Ygl.  Caelius 
bei  Cic.  epist.  8,  1,  1 cum  i.  mea ; Plin.  nat.  hist.  36,  42 


1)  So  vermutheten  schon  Seeck  und  Joh.  Schmidt,  Philolog.  44,  451. 
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sna  i.;  ebenso  Frontin  aq.  d.  125;  Suet.  Claud.  6 publica  i.\ 
Tib.  7 i.  matris;  Justin.  12,  11,  1 propria  i.  Da  aber  mea 
impensa  den  Raum  von  meis  impensis  nicht  ausfüllt,  so 
dürfte  wohl  privata  i.  zu  schreiben  sein,  wie  1,  1.  Diese 
imp.  privata  erinnert  uns  gleich  noch  an  Append.  6 , 39 

impensa  p in  spectacula  scaenica  etc. , kaum  privata , 

sondern  eher  praestita , eine  vollkommen  klassische  Ver- 
bindung, die  bei  Livius  vorkommt. 

2,  22  Sacrosanctus  ut  essem , griech.  cva  isQog  tu 
lässt  etwa  sieben  Buchstaben  ungedeckt.  Wer  gegen  sacro- 
sancta  potestate  (Livius  4,  3,  6.  4,  44,  5)  einwendet , dass 
in  der  nächsten  Zeile  tribunicia  potestas  folge,  wird  vielleicht 
mehr  befriedigt  durch  sacrosancta  ut  esset  persona  mea , 
oder  ähnl.  in  Erwägung,  dass  das  Griechische  kaum  ein  pas- 
sendes Wort  zur  Wiedergabe  von  persona  hatte. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  Lücken,  die  zwar  als  noth- 
dürftig  ausgefüllt  gelten,  aber  sei  es  in  Rücksicht  auf  den 
Raum  oder  den  Ausdruck  und  Gedanken  eine  Nachbesserung 
nöthig  machen. 

1,  3 sagt  Augustus,  er  sei  für  die  glückliche  Beendig- 
ung des  bellum  Mutinense  in  den  Senat  aufgenommen  worden. 
Diess  wird  nach  Mommsen  mit  ob  quae  angeknüpft,  nach 
Bergk  mit  pro  quo  merito , während  Bormann  und  Schmidt 
propter  quae  vorziehen;  das  gibt  6,  11  und  12  Buchstaben, 
während  man  etwa  10  nöthig  hätte.  Mit  dem  griechischen 
sq'1  olg  zusammengehalten  giebt  die  Ergänzung  von  Bergk 
einen  zu  speciellen  Begriff,  den  der  Uebersetzer  schwerlich 
übergangen  hätte,  da  6,  16  quo  pro  merito  mit  st;  rjg  alztag 
wiedergegeben  ist.  Gegen  propter  quae  ist  einzuwenden, 
dass  auf  Inschriften  der  Republik  propter  als  causale  Prä- 
position gar  nicht  vorkommt,  ob  als  die  allein  übliche  24 mal. 
Vgl.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  I,  163.  Da  aber  ob  quae  den 
Raum  am  wenigsten  ausfüllt,  so  wird  Augustus  eher  quas 
ob  res  geschrieben  haben.  Vgl.  Arch.  I,  164, 
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1,  19  sagt  Augustus  nach  Momrasen  von  den  Veteranen 
nach  abgelaufener  Dienstzeit:  agros  aut  pecuniam  pro 
p[raediis ] a me  dedi , d.  h.  er  habe  ihnen  entweder  Pflanz- 
land angewiesen  oder  Geld  statt  der  Landgüter  gegeben. 
Wenn  man  auch  zugiebt,  dass  die  agri  gelegentlich  mit  prae- 
dia  bezeichnet  werden  können  (3,  26),  so  ist  doch  gerade 
hier  bei  so  engem  Anschlüsse  weniger  die  variatio  als  die 
Beibehaltung  des  terminus  technicus  (Suet.  Aug.  13  veteranos 
municipalibus  agris  conlocandos)  am  Platze.  Dazu  kommt, 
dass  statt  yi ME  auch  gelesen  werden  kann  1TIAE , und 
dass  in  der  unvollständigen  griechischen  Uebersetzung  ötqccti 
(Mommsen,  p.  XLIII)  erhalten  ist.  So  wird  man  sich  doch 
zu  pro  praemis  militiae  (2TP^4TI^42  = OTQaTEiag,  wie 
häufiger  umgekehrt  vewaco , %elXlol)  entschliessen  müssen. 
Vgl.  Cic.  Phil.  14,  38  uti , quae  praemia  senatus  militibus 
ante  constituit,  ea  solvantur.  Suet.  Aug.  15  promissa  vete- 
ranis  praemia . 17.  Euphemistischer  commoda  militiae  Suet. 
Calig.  44.  Vit.  15. 

1,  23  I\tem  saepe  laur]us  deposui  ist  eine  wenig  em- 
pfehlenswerthe  Ergänzung,  da  Augustus  sich  nicht  vager 
Ausdrücke  bedient,  sondern  Alles  genau  zusammenzurechnen 
pflegt ; man  erwartet  ein  bestimmtes  Zahladverb , mit  oder 
ohne  item . Aus  eben  diesem  Grunde  ist  1,  22  cum  plujris 
triumphos  mihi  senatus  decrevisset  bedenklich. 

2,  17.  18  heisst  es,  es  hätten  zu  Ehren  des  Augustus 
wiederholendlich  (saepe,  itXeiOTayug)  bald  die  Priestercollegien, 
bald  die  Senatoren  Spiele  veranstaltet,  tote  pzv , tote  de  im 
Griechischen,  modo  . . . modo  in  älteren  Ausgaben  des  latei- 
nischen Textes,  was  bei  weitem  den  Raum  nicht  ausfüllt, 
aliquotiens  . . . aliquotiens  jetzt  bei  Mommsen,  wozu  Bor- 
mann bemerkt,  diess  werde  wohl  nirgends  Vorkommen.  Die 
Wahrheit  liegt  in  der  Mitte:  doppeltes  aliquotiens  kommt 
öfters  vor,  doch , so  viel  wir  wissen , nicht  vor  Boetius , ist 
mithin  für  Augustus  unbrauchbar  (Arch.  II,  248);  aliquando 
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. . . aliquando  wäre  schon  besser  (Arch.  II,  246),  lässt  sich 
aber  erst  bei  dem  Philosophen  Seneca  belegen.  Von  Wen- 
dungen der  klassischen  Prosa  kommt  kaum  in  Betracht  alias 
. . . alias , obwohl  es  immerhin  vor  modo  . . . modo  den  Vor- 
zug verdiente;  dagegen  entspricht  vollkommen  interdum  . . . 
interdum,  welches  schon  Cicero  gebraucht  (Arch.  II,  243). 
Im  zweiten  Gliede  nämlich,  wo  mit  aliquotiens  der  Etat  ein 
wenig  überschritten  wird,  passt  interdum  sogar  besser;  im 
ersten  dagegen,  wo  schon  aliquotiens  knapp  ausfüllte , bleibt 
ein  Defizit  von  2 — 3 Buchstaben,  welches  indessen  eine  an- 
dere erwünschte  Ausgleichung  findet. 

Der  Kaiser  schreibt  nämlich : die  Spiele  wurden  während 
meiner  Krankheit  gelobt  und  dann  auch  vivo  me  abgehalten, 
eine  an  sich  müssige  Bemerkung,  die  indessen  damit  entschuldigt 
wird,  dass  die  Gelübde  der  Wiedergenesung  galten.  Der 
Stein  hat  freilich  nur  noch  vivo  am  Ende  der  Zeile  und 
das  Pronomen  im  Beginn  der  folgenden  fällt  schon  in  die 
Lücke;  und  wenn  man  auch  das  M zu  erkennen  glaubt,  so 
bleibt  es  doch  wohl  zweifelhaft , ob  nach  Domaszewski  da- 
hinter ein  E stehe.  Daher  wird  eine  Möglichkeit  für  vivo 
mihi  übrig  bleiben , womit  zugleich  ausgesprochen  wäre, 
dass  die  Spiele  nicht  nur  zu  Lebzeiten , sondern  zu  Ehren 
des  Augustus  gefeiert  worden  seien,  und  diesen  Gedanken  er- 
wartet man  ja  auch,  da  in  dem  ersten  Theile  der  Inschrift 
die  dem  Kaiser  erwiesenen  Ehren  aufgeführt  werden. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  Spielen  standen  die  Opfer, 
welche  die  Bürgerschaft  und  die  Municipien  pro  valetudine 
des  Kaisers  darbrachten.  Auch  hier  wird  ein  übriges  r von 
Mommsen  auf  semper , von  Bormann  auf  concorditer  ergänzt, 
d.  h.  der  eine  setzt  5,  der  andere  10  Buchstaben  zu.  Unsere 
Politik  besteht  darin,  zuerst  den  Sinn  entscheiden  zu  lassen, 
dann  aber,  wenn  dieser  ein  langes  Wort  verlangt,  eine  Com- 
pensation  zu  suchen.  Dass  die  Bürger  „immer“  geopfert 
hätten,  ist  in  der  Fassung  etwas  unbeschränkt;  das  grie- 
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chische  ovveycog , mit  Bezug  auf  die  Dauer  der  Krankheit 
gesetzt,  ist  ganz  bei  Seite  zu  lassen,  weil  es  in  freierer  Weise 
dem  apud  omnia  pulvinaria  entspricht ; andererseits  bleibt 
ein  griechisches  bjLio&vgadöv  übrig,  ein  wichtiger  Begriff, 
den  man  in  dem  lateinischen  Text  Mommsens  schmerzlich 
vermisst.  Somit  kommt  concorditer  der  Sache  näher  als  sem- 
per%  nur  möchte  ich  unanimiter  vorziehen.  Der  Einwurf,  dass 
das  Adverb  erst  in  der  Itala,  bei  Kirchenvätern  und  Yopiscus 
vorkomme,  wird  durch  den  blossen  Hinweis  abgeschwächt, 
dass  das  in  der  vorhergehenden  Zeile  stehende  überlieferte 
municipatim  auch  nur  aus  einer  einzigen  Stelle  Suetons  be- 
kannt ist.  Kommt  nun  auch  der  mit  unanimiter  gegen- 
über concorditer  ersparte  Buchstabe  an  sich  kaum  in  Be- 
tracht, so  gewinnt  man  einen  weiteren,  wenn  man  suppli - 
caverunt  einsetzt  statt  sacrificav er unt , ein  Wort,  welches 
regelmässig  mit  apud  omnia  pulvinaria  ve rbunden  wird.  Cic. 
Catil.  3,  23  ad  omnia  p . supplicatio  decreta  estm7  Phil.  14, 
37.  (2,  110)  Livius  21,  62,  9.  22,  1,  15.  (22,  10,  13).  Die 
griechische  Uebersetzung  edvoav  widerstreitet  nicht,  da  auch 
1,  27  supplicandum  esse  mit  üveodai  übersetzt  ist.  Noch 
mehr  Baum  durch  die  Form  supplicarunt  zu  gewinnen, 
möchte  ich  nicht  empfehlen,  mit  Rücksicht  auf  die  sicher 
stehenden  Formen  appellaverunt , depugnaverunt , iuraverunt , 
militaverunt,  pugnaverunt ; occupaverat : (schlecht  Bergk  1,24 
nuncuparam );  eher  ginge  sacra  fecerunt. 

5,  37  wird  ergänzt:  Italia  XXVUI  colonias  me[is  au- 
spicis\  deductas  habet . Da  Mommsen  die  Lücke  zu  13  Buch- 
staben berechnet,  die  Ergänzung  aber  nur  10  füllt,  so  wäre 
zunächst  die  Form  auspiciis  (Mommsen,  S.  121  Mitte)  vor- 
zuziehen , wenn  nicht  auch  diese , abgesehen  davon , dass 
immer  noch  zwei  Buchstaben  fehlen,  gewisse  Bedenken  hätte. 
Auspicio  und  auspiciis  wird  nämlich  an  drei  Stellen  1,  25. 
5,  18.  47  durch  oicovoig  alototg  übersetzt,  während  hier  die 
Metaphrase  nur  vre ’ epov  xaTay&eioaQ  giebt.  Wir  haben 
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also  den  nämlichen  Fall,  wie  4,  35  und  1,  31,  wo  dem  la- 
teinischen meo  nomine  und  nomine  populi  ein  einfaches  vito 
und  dca  entspricht.  Das  von  Bergk  eingesetzte  me\o  iussu 
et  nomine ] enthält  nicht  nur  zu  viele  Buchstaben , sondern 
auch  zu  viele  Gedanken,  wenn  es  zugleich  andeuten  soll,  dass 
die  Colonien,  was  allerdings  richtig  ist,  die  Namen  Julia  oder 
Augusta  bekamen;  auch  ist  5,  18  meo  iussu  durch  sprj 
e7tirayfi  ausgedrückt.  So  wird  den  gewünschten  13  Buch- 
staben wohl  am  nächsten  kommen  me\a  auctoritate ] mit 
12  Buchstaben,  und  wenn  man  dieses  = me  auctore  fasste, 
durfte  man  es  wohl  kurzweg  mit  vii'  epov  übersetzen , wie 
auch  Sueton  Aug.  46  sich  mit  den  Worten  begnügt:  colo- 
niarum  deductarum  ab  se. 

Ob  der  6,  3 angedeutete  Suebenkönig,  dessen  Namen 
auf  Qog  endigte,  wovor  im  lat.  und  griech.  Text  noch  6 bis 
7 Buchstaben  zu  ergänzen  bleiben , Segimerus  ZccLyLprjQog 
Strabo  7,  1,  5)  könnte  geheissen  haben,  sei  hier  nur  frag- 
weise erwähnt.  Da  der  griechische  Namen  einen  Buchstaben 
mehr  zu  beanspruchen  scheint , so  kann  auch  an  ein  mit 
Ovl  ( Ove ) = Fi,  Ve  beginnendes  Wort  gedacht  werden. 

Bedenken  dieser  Art  sind  dem  Vf.  noch  an  zahlreichen 
anderen  Stellen  aufgestiegen;  aber  wenn  er  sich  auch  von 
dem  Vorwurfe  frei  fühlt,  es  nur  anders  machen  zu  wollen, 
so  gelingt  es  doch  nicht  immer  dem  Unsicheren  ein  bestimmmtes 
Besseres  gegenüberzusetzen.  Wir  begnügen  uns  daher,  noch 
einige  sprachliche  Bemerkungen  allgemeiner  Art  folgen  zu 
lassen,  ohne  bestimmte  Verbesserungsvorschläge  daran  zu 
knüpfen. 

1,  5 consularem  locum  s[imul  dans  sententiae  ferendae] 
ist  die  Participialform,  die  dem  griechischen  öovaa  doch  nicht 
genau  entspricht , wenig  wahrscheinlich.  (Solche  Partie, 
praes.  im  Sinne  von  Partie,  aor.  hat  allerdings  Cornelius 
Nepos  nicht  selten,  ohne  dass  sie  indessen  durch  seine  Auto- 
rität klassisch  würden.)  Besser  würde  man  auch  das  er- 
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haltene  s nicht  auf  simul  ergänzen,  welches  durch  das  Grie- 
chische nicht  gesichert  ist,  sondern  darin  den  Anfang  von 
sententiae  erkennen,  und  zu  diesem  dicendae  statt  ferendae 
stellen,  da  diess  doch  die  gewöhnliche  Verbindung  ist,  sen- 
tentiam  consulari  loco  dicere  Cic.  Phil.  1,  15.  7,  15.  Verrin. 
5,  36.  Attic.  12,  21,  1.  Livius  28,  45,  5. 

Dass  1,  13  toto  in  orbe  terrarum  nur  vom  Standpunkte 
der  Schulgrammatik  ein  Fehler  ist,  dürfte  bekannt  sein. 
Ausser  Cic.  Verrin.  4,  99  in  toto  orbe  terrarum  vergl.  man 
Plin.  nat.  hist.  7,  130  in  toto  orbe . 

1,  15  gentes , quibus  tuto  ignosci  potuit  (Mommsen)  ist 
der  im  philolog.  Anz.  5 , 389  als  gleich  gut  bezeichneten 
Ergänzung  Bergks  ignosci  licuit  weit  vorzuziehen.  Die 
meisten  Grammatiker  z.  B.  Zumpt  § 608  lehren  zwar , man 
könne  licet  unbedenklich  mit  einem  Infin.  pass,  verbinden, 
führen  aber  dafür  als  Beleg  licet  fteri  an , welches  darum 
nicht  passt,  weil  fteri  = fierei  = fiere  (qiveiv)  ein  Infin. 
activi  ist. 

1,  18  millia  aliquant[um  plura  qu]am  trecenta  ist 
zwar  eine  Construction , welche  seit  Valerius  Maximus  und 
Pomponius  Mela  (vgl.  des  Vf.  Comparation  S.  36)  sicher 
steht ; da  aber  der  Stil  des  conservativen  Augustus  eher  nach 
dem  des  Cäsar,  Cicero,  Livius  taxirt  werden  muss,  so  möchte 
man  das  classische  aliquanto  vorziehen.  Aliquanto  plus  hat 
keine  Wahrscheinlichkeit,  weil  dann  quam  fehlen  würde; 
vgl.  unten  zu  3,  15. 

1,  20  Naves  cepi  sescentas  praeter  eas , si  quae  mi- 
nores  quam  triremes  fuerunt.  Hier  bedürfte  die  Form  des 
Nebensatzes  einer  Erklärung,  die  freilich  die  Grammatiker 
nicht  zu  geben  im  Stande  sind.  Denn  wer  mit  Zumpt  740 
si  mit  vielleicht5  übersetzt,  muss  die  Möglichkeit  zugeben, 
dass  unter  den  erbeuteten  Schiffen  nur  wenige,  eventuell  gar 
keine  kleiner  als  Dreiruderer  gewesen  seien,  was  das  gerade 
Gegentheil  des  von  Augustus  Beabsichtigten  ist.  Somit  passt 
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es  auch  v nicht,  Livius  21,  37  nuda  fere  Alpium  cacumina 
sunt  et  si  quid  est  pabuli,  obruunt  nives  als  Musterbeispiel 
voranzustellen  und  zu  übersetzen  : das  wenige  Putter  u.  s.  w. 
Umgekehrt  wird  man  nach  Cic.  nat.  d.  2,  48  ciraneolae  retc 
contexunt , ut  si  quid  inhaeserit , conficiant  interpretiren  : Alles 
was,  quidquid.  Aber  warum  gebraucht  man  dieses  schillernde 
si  quid  für  quidquid?  Darauf  giebt  die  historische  Betracht- 
ung die  Antwort,  dass  man  ursprünglich  das  dem  griechischen 
£i  Tig  = oong  entsprechende  si  quis  anwendete,  wo  die 
Casusformen  von  quisquis  fehlten  oder  vermieden  wurden. 
Das  älteste  Beispiel  dürfte  sich  bei  Plaut.  Rud.  2 , 3 , 42 
finden:  si  quae  (—  quaequae)  improbae  sunt  merces , iactat 
omnis  Neptunus , wo  nebenbei  omnis  beweist,  dass  an  cviele3 
Waaren  gedacht  wird.  Aus  gleichem  Grunde  schrieb  Cäsar 
7,  29  errare , si  qui  (statt  des  fehlenden  quiqui)  in  bello 
omnis  secundos  rerum  proventus  expectent : nicht  wie  Kraner 
erklärt  ces  irre,  wenn  einer,  d.  h.  wer  etwa",  sondern  viel- 
mehr cAlle  diejenigen  seien  im  Irrthum3  u.  s.  w.  So  hat 
auch  Augustus  nur  nothgedrungen  zur  Umschreibung  ge- 
griffen, die  aber  allerdings  so  rasch  Wurzel  fasste,  dass  oft 
ohne  zwingenden  Grund  si  quid  = quidquid,  gesetzt  wird. 

Wenn  wir  vergleichen  3,  15  mea  congiaria  pervenerunt 
ad  hominum  millia  nunquam  minus  quinquaginta  et  du - 
centa , und  3,  21  millia  hominum  paullo  plura  quam  ducenta , 
so  sollte  die  Grammatik  (vgl.  Dräger,  hist.  S.  § 246,  5)  be- 
tonen, dass  die  sog.  Auslassung  von  quam  nicht  nach  plures 
stattfindet.  So  oft  wir  aber  plus , minus  (ohne  Casusrection3 
finden , haben  wir  eine  Parenthese  anzunehmen , so  oben: 
millia  — nunquam  minus  — quinquaginta.  Vgl.  Vf.  Com- 
paration  S.  49.  So  auch  in  der  Lex  colon.  genet.  3,  9 cum 
non  minus  maior  pars  decurionum  adsit ; 3,  19  cum  non 
minus  L aderunt.  Andere  Belege  im  Sen.  cons.  de  Bacanal. 
Manche  Stellen  sind  noch  kritisch  bestritten,  so  Flor.  4,  1 1 
£ \ (2,21)  von  der  Schlacht  bei  Actium : nobis  quadringentae 
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amplius  naves , ducentae  minus  (non  minus  Bamb.  Nazar.) 
hostium  und  3,  3 (1,  37)  von  der  Schlacht  auf  dem  Rau- 
dischen  Gefilde. 

In  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Vergabungen  des 
Augustus  wird  berichtet  3,  17:  in  colonis  militum  meorum 
. . . viritim  millia  nummum  sinyula  äedi.  Hier  beruht  das 
n von  in  auf  Conjectur,  und  auch  das  erste  I ist  nach  der 
Photographie  nicht  vollkommen  sicher , sondern  möglicher 
Weise  ein  E gewesen.  Indessen,  auch  sachlich  betrachtet, 
ist  es  gleichgültig,  ob  die  Summen  in  den  Militär-Colonien 
zur  Auszahlung  gelangt  sind  oder  ob  man  das  Geld  anders- 
wo beziehen  konnte.  Da  nun  colonis  ebenso  gut  Dativ  von 
colonus  sein  kann,  und  die  Personen bezeichnung  als  die  Haupt- 
sache an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  zu  werden  verdient, 
da  die  griechische  Uebersetzung  änoivtoig  otqcct uotlov  epdiv 
giebt,  so  hat  man  auch  Et  colonis  geschrieben,  in  genauem 
Anschlüsse  an  xeu  drcoi/.Oig.  Dafür  lässt  sich  noch  ein 
stilistisches  Moment  geltend  machen.  Die  Form  der  Auf- 
zählung ist  nämlich,  wie  bei  den  Prodigien  (vgl.  des  Vf. 
Livianischer  Sprachgebrauch,  1864.  9.  10.  Luterbacher,  Pro- 
digienstil. Burgdorf  1880.  40  ff.)  die  polysyndetische; 
die  zweite,  vierte,  fünfte,  und  nach  unserer  Annahme  die 
siebente  Vergabung  ist  mit  et  angeknüpft;  die  dritte  mit 
autern , weil  sie  zu  der  zweiten  in  einem  gewissen  Gegensätze 
steht;  die  sechste  und  achte  darum  durch  keine  Partikel, 
weil  die  bestimmte  Bezeichnung  des  damals  vom  Schenker 
bekleideten  Amtes  ein  neues  Subject  nach  sich  gezogen  hat. 

3,  40  müsste  man  nach  guter  Latinität  statt  inde  ah  eo 
anno  ergänzen:  iam  inde  ah  eo  anno . Da  ich  aber  nicht 
zu  bestimmen  wage,  wie  viele  Buchstaben  zu  Anfang  der 
etwas  vorspringenden  Zeile  fehlen,  so  möge  der  Gedanke  vor- 
erst als  ein  frommer  Wunsch  betrachtet  sein.  Vgl.  Krebs, 
Antibarbarus,  s.  v.  inde.  Dass  in  der  griechischen  Ueber- 
setzung rjdrj  fehlt,  ist  kein  Gegengrund , da  auch  5,33  dem 
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lateinischen  iam  ex  parte  magna  nur  £x  gsl'Covog  gzqovg 
entspricht. 

Dass  die  Ergänzung  5,  13  Alpes  pacari  feci  (lAXrcrjg 
elqrjveee^aL  TteTtoyxa)  eine  sehr  unsichere  bleibt,  ist  Arch. 
f.  lat.  Lexik.  III  183  gezeigt,  da  die  damalige  Prosa  zu 
facere  keine  passiven  Infinitive  fügt,  weder  wenn  dieses  so 
viel  als  „bewirken“  bedeutet,  noch  wenn  es  für  iubere  steht. 
Näher  liegt  das  vom  Standpunkt  der  Sprachgeschichte  unbe- 
denkliche pacificavi , Arch.  III,  130.  Es  kommt  dazu 
das  bisher  wenig  beachtete  stilistische  Moment  der  Variation, 
dass  nämlich  Augustus,  der  5,  1 mare  pacavi  a praedonibus 
und  5,  12  Gallias  et  Hispanias  . . . pacavi  geschrieben 
hatte,  das  gleiche  Wort  zu  wiederholen  vermeidet.  Vgl.  3,  7 
numeravi , 3,  9 dedi , 3,  11  pernumeravi , 3,  14  dedi,  3,  24 
solvi ; 3,  7 sestertios,  3,  13  nummos , 3,  17  denarios ; plebs, 
plebs  nrbana , plebs  Romana;  Roma , urbs , urbs  Roma. 

5,  49  würde  ich  statt  im[peria  poptdi  Romani  per - 
[er re]  itpooTaygaTa  örgiov  ‘Poigauov  vuogtvuv  vorziehen: 
i mp  er  in  m ac  ei  per  e:  denn  perferre  heisst  das  Unerträg- 
liche aushalten  (Sali.  Jug.  31,  11  servi  iniusta  imperia 
dominorum  non  perferunt) , dagegen  accipere  alqd  etwas, 
nicht  Unbilliges  sich  gefallen  lassen.  Livius  21,  5,  4 im- 
perium  accepere  civitates ; Velleius  2,  38  imperii  iugam 
reeipere;  Tac.  annal.  12,  50  iugum  accepere  urbes.  Monuin. 
Ancyr.  6,  10  reges  accipere. 

Doch  wie  steht  es  denn  mit  der  Wahrheitsliebe  des 
Verfassers,  die  bekanntlich  angefochten  worden  ist?  Wir 
glauben  in  drei  Fällen  nachweisen  zu  können , dass  Zweifel 
an  derselben  nicht  bestehen  oder  mindestens  die  Vorwürfe 
herabgestimmt  werden  müssen. 

Nach  3,  7 Hess  Augustus  als  Vollstrecker  des  Testa- 
mentes Cäsars  je  30  0 Sesterz  viritim  an  die  plebs  aus- 
theilen,  oder,  wenn  man  einer  Angabe  des  Dio  Cassius 
Glauben  schenken  will,  nur  120;  indessen  ist  es  doch  gerade- 
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zu  unmöglich  anzunehmen,  dass  der  Kaiser  wissentlich  über- 
trieben hätte,  da  er  in  keinem  Falle  hoffen  konnte  die  Zeit- 
genossen zu  täuschen.  Diese  Abweichung  ist  um  so  auf- 
fallender, als  Dio  sich  für  die  geringere  Angabe  geradezu 
auf  das  Zeugniss  des  Augustus  beruft,  und  Bergk  ist  daher 
von  der  waghalsigen  Vermuthung  nicht  zurückgeschreckt, 
Augustus  habein  seinen  Memoiren  120,  auf  dem  Monumentum 
Ancyranum  300  Sesterzen  angegeben,  womit  ja  der  Fehler 
nicht  gehoben , sondern  nur  fester  angenagelt  wird.  Die 
Variante  beruht,  was  man  merkwürdiger  Weise  nicht  be- 
achtet hat,  auf  einem  einfachen  Missverständnisse.  Dio 
spricht  nämlich  nicht  von  120  Sesterzen,  sondern,  was  freilich 
dasselbe  ist,  von  30  Drachmen,  und  diese  sind  gleich  300 
Assen;  offenbar  hatte  also  Dios  Gewährsmann  die  vergabten 
300  Sesterzen  als  30  0 Asse  verstanden,  welche  120  Sesterze 
ergaben,  beziehungsweise  das  Abkürzungszeichen  für  Sesterz 
HS  als  Bezeichnung  von  Assen  genommen. 

Eine  zweite  falsche  Angabe  beruht  nur  auf  einem  Fehler 
des  griechischen  Textes,  und  es  war  desshalb  übel  angebracht, 
diesen  Irrthum  in  die  Lücke  der  lateinischen  Inschrift  ein- 
zusetzen. Nach  Mommsen  sagt  Augustus  4,  19:  consul 
septimum  viam  Flaminiam  [ab  urbe  Ariminum  feci  et  pontes ] 
omnes  praeter  Mulvium  et  Minucium.  Wer  dazu  bedenklich 
den  Kopf  schüttelt,  wird  wohl  Verzeihung  finden,  da  ja  doch 
Flaminius  vor  Jahrhunderten  die  Strasse  gebaut  hatte,  die 
überhaupt  kaum  in  einem  Jahre  gebaut  werden  konnte,  und 
die  Notiz  betr.  den  Bau  aller  Brücken  mit  Ausnahme  zweier 
ist  so  gar  unbegrenzt.  Das  unpassende  feci  ist  aber  zum 
Glücke  nur  Ergänzung,  die  dadurch  um  kein  Haar  besser 
wird,  dass  auch  im  griechischen  Texte  Inbvfia  steht;  denn 
der  Sache  nach  konnte  nur  re  feci  gemeint  sein,  ein  Be- 
griff, den  der  Uebersetzer  constant  mit  e/noxevaCeiv  aus- 
drückt. So  hatte  er  es  aber  auch  verstanden,  weil  er,  um 
die  zwei  in  Ancyra  unverständlichen  Brückennamen  zu  ver- 
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* meiden,  beifügt:  i'tga)  dveiv  tcov  pt]  inideopivtov  €7tiox,€vrjg. 
Augustus  war  ein  besserer  Logiker,  als  dass  er  geschrieben 
hätte:  ich  habe  alle  Brücken  ge b aut  mit  Ausnahme  zweier, 

* welche  der  Reparatur  nicht  bedurften.  Nicht  einmal 
dem  Uebersetzer  dürfen  wir  dies  zumuthen , und  so  wird 
denn  alle  Verantwortlichkeit  für  das  unbrauchbare  in orjoa 
der  Steinmetz  in  Ancyra  zu  tragen  haben,  der  sich  dadurch 
täuschen  liess,  dass  die  Sätze  des  vorausgehenden  Kapitels 
19  mit  inorjoa  schliessen.  Der  Grammatiker,  der  die  Ueber- 
setzung  besorgte,  muss  die  Stelle  vollkommen  richtig  ver- 
standen haben,  da  vorausgeht:  vaovg  eneoxevccoa  ovöiva 
neQifanwv , o£  imoxevrig  idelro.  Dazu  kommt,  dass  in 
unserem  20.  Kapitel  überhaupt  nur  von  Reparaturen  und 
ähnl.  (meist  refeci ) die  Rede  ist,  wie  in  cap.  19  von  Neu- 
bauten (feci) ; und  endlich  heisst  es  im  Resume  6,  37  deutlich : 
Refecit  . . . viam  Flaminiam , sneoKevaafrr]  oöog  OXapiviat 

Sobald  man  nun  einsieht,  dass  hiorjoa  nichts  als  ein 
Lapsus  eines  Steinhauers  in  Ancyra  ist,  braucht  man  das 
richtige  ineoxevaoa  nicht  dafür  einzusetzen,  sondern  man 
kann  einfach  inorjoa  streichen  und  ineoKevccoa  in  Gedanken 
ergänzen,  indem  das  Verbum  des  parallel  gebauten  voraus- 
gehenden Satzes  htBöyievaoa  auch  für  den  zweiten  gilt:  vaovg 
%kxov  vnazog  ineoxevaoa  ....  vnazog  ¥;ßdof.iov  oöov  (Dla- 
f.uviav . Ebenso  ist  im  Lateinischen  das  nur  auf  Ergänzung 
beruhende  feci  rein  überflüssig,  das  Verbum  refeci  aus  der 
Zeile  vorher  zu  ergänzen , und  nun  nur  für  Ersatz  von  vier 
Buchstaben  statt  feci  zu  sorgen.  Man  trifft  so  zwei  Fliegen 
mit  einem  Schlage.  Denn  der  griechische  Text  bezieht  die 
Thätigkeit  des  Augustus  auf  die  yeqivQag  iv  avzfj  (der  via 
Flaminia)  naoag , also  auf  die  Reparatur  sämmtlicher  Brücken 

* von  Rom  bis  Ariminum  mit  Ausnahme  zweier;  das  ergiebt 
im  Lateinischen,  da  wir  vier  Buchstaben  zusetzen  müssen, 
statt  des  jetzigen,  viel  zu  unbestimmten  pontes  omnes  das 

^ einzig  richtige  pontes  in  ea  ( iv  avTrj)  omnes. 
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Die  Hauptvorwürfe  der  neueren  Gelehrten  richten  sich 
freilich  gegen  die  Angabe  über  Germanien:  5,  11  Gallias 
et  Ilispanias  ...  et  Germaniam  pacavi.  Dass  Quintilius 
Varus  die  verschwiegene  Niederlage  im  Teutoburger  Walde 
erlitten  hat  und  nicht  Augustus  in  Person,  thut  nichts  zur 
Sache,  da  ja  der  Kaiser  1,  24  auch  die  Siege  der  Legaten 
sich  anrechnet  (oh  res  a me  aut  per  legatos  meos  auspiciis 
meis  prospere  gestas) ; ob  aber  die  Erwähnung  der  Schlacht 
zum  Thema  gehörte , wird  weiter  unten  zur  Erörterung 
kommen. 

Was  heisst  nun  zunächst  pacavi ? Mommsen  inter- 
pretiert es  p.  102  mit  imperio  suhicere  devictis  rebellihus , 
und  dann  wäre  die  Hyperbel  allerdings  etwas  stark.  Ety- 
mologisch genommen  liegt  freilich  der  Begriff  der  Unter- 
werfung durch  Kampf  nicht  in  dem  Worte,  wie  es  auch 
der  Uebersetzer  mit  eiQ^vevco  wiedergegeben  hat;  doch  ge- 
brauchten die  Historiker  von  Caesar  an  pacare  euphemistisch 
■=  domare , so  von  den  Allobrogen  Caes.  Gail.  1,  6.  Cie. 
prov.  cons.  13,  32,  während  in  der  Per.  Livii  103  von  der- 
selben Sache  domuit  gebraucht  ist.  Dabei  bleibt  aber  zu 
erwägen,  dass,  so  häufig  auch  das  Particip  verwendet  wird, 
der  Gebrauch  des  Verbums  doch  ziemlich  jung  und  daher 
unsicher  ist;  Cicero  hat  es  nirgends  in  den  Reden,  obwohl 
das  Particip  über  20  mal  vorkommt.  So  kann  man  es  dem 
Augustus  nicht  verübeln,  wenn  er  pacare  nicht  im  modernsten 
Sinne  verstand,  sondern  es  in  der  Grundbedeutung  gebrauchte 
und  die  Freiheit  des  Zeugmas  sich  zu  Nutzen  machte  um 
für  ein  Glied  pacare  voller,  für  das  andere  schwächer  zu 
fassen,  während  er  von  Aegypten  deutlicher  schrieb:  imperio 
populi  Romani  adieci.  Dass  die  pacatio  doch  verschiedene 
Stufen  hatte,  geht  schon  aus  dem  Gebrauche  des  Superlativs 
pacatissimus  bei  Cäsar  hervor  (5,  24  pacatissimam  et  quie- 
tissimam  partem),  und  Hirtius  verband  bell.  Alex.  26  regiones 
pacarat  atque  in  amicitiam  Gaesaris  redegerat.  Insofern 
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% nun  die  Germanen  so  viel  Respect  vor  den  Römern  bekommen 
hatten,  dass  sie  nicht  mehr  offensiv  vorgiengen,  lässt  sich 
das  Verbum  rechtfertigen. 

# Doch  sehen  wir  noch  näher  zu.  Nach  dem  Zusammen- 

hänge ist  nichts  von  der  pacatio  Germaniens  schlechthin 
gesagt;  Augustus  war  kein  Rhetor  wie  Caesar,  der  bell.  civ. 
1,7  den  Soldaten  der  13.  Legion  sagen  konnte,  cuius  ductu 
omnem  Galliam  Germaniomque pacaverint;  sondern  er  schrieb: 
[Germanium  qua  iuclu\dit  oceanus  ...  ad  ostium  Albis 
fluminis . An  dieser  Nordküste  finden  wir  die  Bataver,  die 
Friesen,  die  Chauken.  Mit  den  Batavern  standen  die  Römer 
so  gut,  dass  Drusus  durch  ihr  Land  einen  Kanal  führte  und 
das  Volk  auf  friedlichem  Wege  mit  dem  römischen  Reiche 
vereinigte  (Mommsen,  röm.  Gesch.  5,  110);  die  Friesen 
unterwarf  Drusus;  die  Chauken  schlossen  Bündniss  (Vellei. 
2,  10(3  receptae  Chaucorum  nationes ),  doch  nicht  ohne  sich 
vorher  zur  Wehre  gestellt  zu  haben.  Den  Frieden  hat  mit- 
hin Augustus  in  jenem  Landestheile  gesichert,  nachdem  früher 
beispielsweise  die  Sygambern  Vorstösse  über  den  Rhein  ge- 
macht hatten. 

Weiterhin  zeigt  der  Ausdruck  \Germaniam\ , griechisch 
Fegpaviav , nicht  Germanias , deutlich,  dass  Augustus  nicht 
von  den  Provinzen  Germania  superior  und  inferior  auf  dem 
westlichen  Rheinufer  sprechen  wollte,  sondern  nur  von  der 
Nordküste  Germaniens  bis  zur  Mündung  der  Elbe,  und  dieses 
Land  nannte  er  auch  nicht  Provinz,  im  Gegentheile,  er  unter- 
scheidet es  von  den  Provinzen  Hispanien  und  Gallien,  da  die 
Stelle  vollständig  lautet:  Gallias  et  Hispanias  provincias  [et 
Germanium,  qua  inclu]dit  oceanus , a Gadibus  ad  ostium 
Albis  flum[inis  pacavi.\  Ueber  die  südlich  von  Bordeaux 
wohnhaften  Aquitanier  hatte  Messala  triumphiert,  über  die 
in  der  Gegend  von  Boulogne  zu  suchenden  Moriner  Carrinas; 
die  Cantabrer  an  der  Nordküste  Spaniens  hatte  Augustus 

| selbst  zur  Botmässigkeit.  zurückgeführt ; die  Hauptungenauig- 
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keit  liegt  daher  in  dem  Ausdrucke  a Gadibus , da  die  Can- 
tabrer  nicht  bis  Cadiz  wohnten,  aber  er  lässt  sich  einiger- 
massen  entschuldigen , da  mit  der  fast  sprichwörtlichen 
Wendung  mehr  nur  der  Westen  bezeichnet  werden  soll.  Zu 
hoch  wollen  wir  diess  dem  Kaiser  nicht  anrechnen,  da  auch 
das  von  den  Herausgebern  ergänzte  includit  nicht  haar- 
scharf zu  nehmen  ist,  insofern  der  Ocean  weder  die  Cantabrer 
noch  die  Küste  Galliens  noch  den  Norden  Germaniens  ein- 
schliesst.  Wenn  die  griechische  Uebersetzung  ucc&wg  TtegiKlelei 
giebt,  so  ist  dagegen  die  wichtigere  Thatsache  zu  halten, 
dass  includere  von  der  Begrenzung  durch  das  Meer  (eventuell 
Fluss)  sich  erst  seit  Pomponius  Mela  und  Plinius  findet, 
Augustus  daher  nach  classischem  Gebrauche  nur  claudo  oder 
clado  schreiben  konnte.  Vgl.  Cic.  Verr.  2,  4 urbs  mari 
clauditur . 5,  95.  Livius  21,  43,  4 dextra  laevaque  duo 

maria  claudunt.  Sen.  suas.  1 imperium  cludit  oceanus. 

Müssen  wir  somit  die  Präposition  in  tilgen,  so  gewinnen 
wir  zwei  Buchstaben,  die  uns  gestatten  statt  et  Germaniam , 
opoicog  de  xai  reqpaviav , zu  schreiben  item  Germaniam , 
wodurch  nun  Germanien  noch  schärfer  von  Hispanien  und 
Gallien  abgetrennt  und  in  eine  Sonderstellung  gebracht  wird. 
Augustus  erwähnt  diese  germanischen  Küstenländer  in  dem 
Abschnitte  von  den  Provinzen,  weil  sie  sich  leicht  an  Gallien 
anschlossen  und  weil  er  keine  besondere  Kategorie  für  diese 
nicht  Steuer  zahlenden , sondern  nur  Mannschaft  stellenden 
Länder  machen  wollte;  aber  er  hat  auch  zugegeben  und 
deutlich  ausgesprochen,  dass  dieser  mit  dem  Reiche  vereinigte 
Theil  Germaniens  nicht  mit  Hispanien  und  Gallien  auf  gleiche 
Linie  zu  stellen  sei.  Nimmt  man  Alles  zusammen , so  ist 
höchstens  Augustus  der  vollen  Wahrheit  geschickt  ausge- 
wichen, ohne  eine  Unwahrheit  zu  sagen.  Wenn  man  die 
Worte  des  Augustus  interpretiert  hat:  Germaniam  inter  (?) 
Rhenum  (wovon  nichts  gesagt  ist)  et  Albim  (statt  ostium 
Albis)  imperii  Romani  esse , so  ist  dies  doch  auch  nicht  ganz 
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% genau,  und  gleickwol  der  Schreiber  sich  keiner  absichtlichen 
Entstellung  bewusst.  Verlangt  man  gar  noch,  Augustus 
hätte  von  den  „aufgegebenen  Eroberungsplänen“  reden  sollen, 
* so  verkennt  man  damit  die  Bestimmung  des  Monumentes. 

Wir  werden  dadurch  zu  der  Frage  gedrängt:  was  soll 
denn  eigentlich  der  Inhalt  der  Inschrift  sein?  Damit 
wird  sich  die  zweite  verbinden  : welches  ist  die  D i s p o s i t i on 
des  Stoffes?  Mommsen  hat  dieselbe  zu  keinem  Abschlüsse 
gebracht,  wie  aus  seinem  offenen  Geständnisse  hervorgeht 
pg.  V : ipsa  distributio  parum  probabilis  est  et  saepe  eodcm 
capite  agitur  de  diversis  rebus. 

Gewöhnlich  wird  sie  als  Res  gestae  Augusti  be- 
zeichnet, also  gewissermassen  als  eine  kurze  Biographie  in 
Erz,  und  dann  durfte  allerdings  das  Ereigniss,  welches  ihm 
beinahe  ein  Kopfzerbrechen  im  eigentlichsten  Sinne  des 
Wortes  verursacht  hätte,  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden.  Schon  Sueton  Augustus  101  bezeichnet  sie  als 
index  rerum  a se  gestarum , wo  a se  allerdings  nur  dadurch 
bedingt  wird,  dass  Augustus  Subject  des  Satzes  ist.  Augustus 
selber  musste  schreiben  Index  rerum  a me  gestarum , wie 
die  ältesten  Autobiographen  de  vita  mea,  Cicero  de  tempori- 
bus  meis  und  de  consulatu  meo  geschrieben  hatten,  weil  sie, 
wie  Augustus  in  der  Inschrift,  von  sich  in  der  ersten  Person 
sprachen,  während  freilich  die  Schriftsteller  diese  Bücher  oft 
unter  dem  Titel  De  vita  sua,  de  consulatu  suo  u.  ä.  citieren. 
Allein  der  Titel  des  Sueton  würde  doch  nur  auf  einen  Theil 
der  Inschrift  passen,  und  zwar  zunächst  auf  den  letzten, 
wenn  man  Res  gestae  im  engeren  Sinne  als  Kriegsthaten 
fasst.  Zu  dieser  Beschränkung  werden  wir  aber  um  so 
weniger  gezwungen,  als  schon  Sempronius  Asellio,  der  zuerst 
% diesen  Titel  für  seine  Zeitgeschichte  wählte,  laut  seiner  Er- 
klärung in  der  Vorrede  der  Politik  und  Gesetzgebung  gleiche 
Aufmerksamkeit  schenkte  wie  der  äussern  Geschichte.  Fasst 
man  den  Titel  nach  Livius  2,  1,  1 als  Res  pace  belloque 
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gestae,  so  lässt  sich  auch  noch  das  zweite  Drittel  der  Inschrift 
unter  diesen  Begriff  bringen,  der  erste  kaum  mehr,  da  hier 
berichtet  wird,  welche  Ehren  Senat  und  Volk  auf  den  Augustus 
gehäuft  haben.  Unter  allen  Umständen  wäre  der  Titel  nur 
a parte  potiori  zu  verstehen  und  darum  nicht  sehr  glücklich 
gewählt. 

Am  meisten  scheint  für  den  Titel  Suetons  zu  sprechen, 
dass  an  der  Spitze  der  Inschrift  die  Worte  stehen:  Herum 
(jestarum  divi  Augtisti,  quibus  orbem  terrarum  imperio  po- 
puli  Romani  subiecit , et  inpensarum , quas  in  rem  publicam 
populumque  Romanum  fecit , incisarum  in  diiabus  aheneis 
pilis , quae  sunt  Romae  positae , exemplar  subiectum . Dies 
scheint  Mommsen  pg.  LXXIX , abgesehen  von  den  Schluss- 
worten incisarum  ff.  als  urkundlichen  Titel  zu  nehmen, 
während  das  Titelblatt  seines  Buches  sich  mit  Res  gestae 
Divi  Augusti  begnügt.  Wir  glauben  uns  indessen  bei  dieser 
Annahme  nicht  beruhigen  zu  können,  da  wir  ja  nur  die 
Copie  für  Ancyra  haben  und  nicht  wissen , welche  Ueber- 
schrift  das  Original  in  Rom  hatte.  Schon  der  Recensent 
der  Ausgabe  von  Bergk  im  philol.  Anzeiger  1873,  386 
(Studemund)  hat  daher  die  ganze  Ueberschrift  als  Cnicht  von 
Augustus  herrührend"  bezeichnet.  Dass  sie  kaum  vom  Ver- 
fasser herrührt,  glaube  ich  noch  durch  ein  weiteres,  schein- 
bar geringfügiges  Zeugniss  bestätigen  zu  können.  Augustus 
hat  nämlich  constant  impensae  geschrieben  1,  1.  4,  9 (6,  39), 
wie  impendo  3,  33,  imperator , comparare,  complures*,  der 
Grammatiker  aber,  der  die  Abschrift  für  Ancyra  besorgte 
und  den  Titel  beifügte  (wenn  dies  nicht  erst  in  Ancyra  ge- 
schehen ist)  schrieb  inpensa , wie  durchgehends  ovvjtag  in 
der  Uebersetzung  geschrieben  ist*). 

Jedenfalls  besitzen  wir  keinen  sicheren  Titel,  und  wir 
können  ihn  auch  leicht  entbehren.  Wer  weiss,  ob  nicht  die 


:)  Vgl.  Brambach,  lat.  Orthogr.  302. 
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Säulen  vor  dem  Mausoleum  in  Rom  gar  keinen  Titel  oder 
doch  nur  einen  viel  kürzeren  gehabt  haben?  Der  dem  An- 
denken des  Augustus  geweihte  Bau  setzte  ja  die  Beziehung 
ausser  Zweifel  und  war  selbst  der  beredteste  Erklärer.  Jeder 
Titel  aber,  er  mochte  noch  so  vorsichtig  gewählt  sein,  musste 
an  Ruhmredigkeit  streifen,  während  Augustus  gerade  möglichst 
zurückhaltend  ist  und  das  Lob  der  Anspruchslosigkeit  sucht. 
Wir  verzichten  daher  auf  eine  Reconstruction  des  Originaltitels. 

Eine  andere  Frage  ist  es  nun,  was  Augustus  in  der  In- 
schrift habe  sagen  wollen,  wie  er  den  Stoff  disponirt  habe, 
und  dieser  nachzugehen  haben  die  Philologen  ein  volles 
Recht.  Auf  diesen  Standpunkt  haben  sich  mehrere  neuere 
Gelehrte  gestellt  und  die  Inschrift  bald  als  politisches  Testa- 
ment, bald  als  Regierungsbericht,  als  Regierungsausweis,  als 
Rechenschaftsbericht,  endlich  auch  als  Grabschrift  bezeichnet. 
Vgl.  E.  Bormann,  Bemerkungen  zum  schriftlichen  Nachlasse 
des  Kaisers  Augustus.  Marburg.  1884.  S 4 ff.  Johannes 
Schmidt  im  Philologus  44,  455  ff.  [und  neuerdings  gegen 
Hirschfeld  polemisierend  Phil.  45,  393  ff.]  0.  Hirschfeld  in 
den  Wiener  Studien  7 (1885),  170  ff.  Auf  eine  Kritik 
dieser  Ansichten  braucht  hier  darum  nicht  eingegangen  zu 
werden,  da  sie  einander  gegenseitig  auf  heben.  Nach  dem 
Spruche  Duobus  litigantibus  tertius  gaudet  begnügen  wir 
uns  also,  unsere  eigene  Ansicht  zu  begründen. 

Halten  wir  uns  an  die  Sache,  so  ist  man  darin  einig, 
dass  der  erste  Theil  der  Inschrift  den  sogen,  cursus  honorum 
enthalte,  der  zweite  die  Ausgaben  des  Augustus  für  das  all- 
gemeine Beste,  der  dritte  die  res  gestae  nach  aussen.  Wie 
ist  es  möglich,  diese  drei  Dinge  unter  einen  Hut  zu  bringen? 
Zunächst  konnte  diese  Dreitheilung  unmöglich  streng  durch- 
geführt werden,  da  der  Leser,  um  eine  Ehrung  oder  Aus- 
zeichnung des  Augustus  zu  begreifen , zuerst  wissen  musste, 
auf  welche  Thaten  sich  dieselbe  bezog.  Es  handelt  sich 
also  darum  den  rothen  Faden  zu  finden,  der  diese  zum 
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Theile  scheinbar  fremdartigen  Angaben  Zusammenhalt,  das 
Unaussprechliche  zu  benennen,  was  Augustus  vielleicht  gar 
nicht  ausgesprochen,  sondern  nur  als  zwischen  den  Zeilen 
lesbar  angedeutet  hat.  Dem  Sueton  als  Historiker  mag  der  « 
dritte  Theil  als  der  wichtigste  erschienen  sein ; der  Verfasser 
des  inschriftlichen  Titels  hat  auch  an  die  impensae  erinnert 
und  dadurch,  wenn  er  auch  die  Reihenfolge  umdreht  und 
die  sog.  honores  übergeht,  uns  auf  den  richtigen  Weg  ge- 
leitet. Denn  die  impensae  führen  auf  die  Tabulao  accepti 
et  expensi , auf  das  Rechnungsbuch;  die  Ehrungen  sind 
das,  was  Augustus  eingenommen,  beziehungsweise  hätte  ein- 
nehmen können  (denn  oft  sagt  er,  er  habe  eine  angetragene 
Würde  nicht  angenommen);  der  Geldaufwand  aus  eigenen 
Mitteln  für  öffentliche  Zwecke  sind  die  expensa;  das  ganze 
ist  mithin  eine  Bilanz  des  Begründers  der  Monarchie.  Man 
kann  die  Sache  auch  umgekehrt  betrachten  : vorangestellt  ist, 
was  das  Volk  für  den  Augustus  gethan,  und  es  folgt,  was 
er  dagegen  geleistet,  sei  es  durch  Spenden  an  seine  Mit- 
bürger, sei  es  durch  die  Eroberungen  und  Erweiterung  des 
Reiches.  Haben  die  Römer  dadurch  auch  die  Freiheit  ver- 
loren, so  haben  sie  doch  sicher  kein  schlechtes  Geschäft 
gemacht;  das  war  es,  was  der  berechnende  Mann  seinem 
Volke  zu  sagen  hatte,  und  in  dem  letzten  Jahre  seines  Lebens 
(14  nach  Chr.)  wenige  Monate  vor  seinem  Tode  zu  Papier 
brachte.  Jetzt  fügen  sich  die  disparaten  Theile  zur  har- 
monischen Einheit. 

Betrachtet  man  das  Ganze  unter  diesem  Gesichtspunkte, 
so  löst  sich  noch  mancher  Zweifel  und  manches  bisher  in 
Dunkel  Gehüllte  tritt  deutlicher  hervor.  Die  vielvermisste 
Schlacht  im  Teutoburger  Walde  gehört  vor  Allem  gar  nicht 
in  dieses  Programm,  da  sie  für  das  römische  Volk  keinen  ^ 
Activposten  bilden  kann.  Die  Würden  und  ehrenvollen  Auf- 
träge im  ersten  Theile  entsprechen  um  so  besser  den  Accepta 
eines  Cassabuches,  als  die  Römer  dieselben  als  beneficia  aus 
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der  Hand  des  Volkes  entgegenzunehmen  gewohnt  waren. 
Wie  aber  in  einer  Erbschaft  manche  Posten  des  Haben  oft 
von  zweifelhaftem  Werthe  sind  und  mit  dem  Antritte  auch 
Verpflichtungen  übernommen  werden  müssen,  so  ist  manche 
Würde  des  Augustus  eine  Bürde,  mancher  honos  ein  onus , 
manches  acceptum  ein  susceptum.  So  hat  Augustus  mit  dem 
Vermögen  Casars  auch  dessen  Kriege  pflichtschuldigst  oder 
Ehren  halber  übernehmen  müssen,  nach  1,  14  bella  civilia 
s[usc epi\  was  Mommsen  besser  ergänzt  als  Andere  sedavi 
oder  sustinui ; natürlich  bedeutet  hier  bellum  suscipere  nicht 
wie  sonst  Krieg  anfangen5,  sondern  es  ist  gesetzt,  wie  inimi- 
citias  suscipere  Cic.  epist.  3,  10,  5.  ad  Attic.  14,  13a,  3. 
Tac.  Germ.  21  suscipere  tarn  inimicitias  seu  patris  seu  pro- 
pinqui  quam  amicitias  necesse  est , ein  Satz,  der  ja  an  das 
Erbrecht  der  Germanen  angeknüpft  ist.  Damit  man  die 
Tragweite  dieser  Uebernahme  der  Kriege  richtig  würdige, 
ist  unmittelbar  vorher  daran  erinnert,  wie  sich  Augustus  zu 
den  Mördern  Casars  stellen  musste.  So  hängt  diese  Notiz 
mit  dem  Antritte  des  Inventars  zusammen,  wie  andrerseits 
die  Erwähnung  der  Zahl  der  unter  die  Fahnen  gerufenen 
Truppen  darauf  führt  gleich  hier  von  ihrer  Versorgung  zu 
sprechen,  was  man  allerdings  auch  als  eine  Leistung  des 
Augustus  fassen  konnte.  Wenn  er  aber  glaubte  damit  nur 
gethan  zu  haben,  was  er  schuldig  war,  als  Gegendienst  für 
die  ihm  geleisteten  Dienste,  so  fügte  er  die  Angabe  besser 
bei  der  Uebernahme  der  Kriege  an  und  betrachtete  sie  nicht 
als  sogen,  liberalitas.  Die  Bemerkung  über  die  im  bellum 
Actiacum  erbeuteten  Schiffe  gehörte  an  sich  nicht  zu  den 
honores , sondern  soll  vielmehr  nur  die  gefeierten  Triumphe 
erklären.  2,  1 Patriciorum  numerum  auxi  consul  quintum 
iussu  populi  senatus  passt  nur  scheinbar  schlecht  in  den 
ersten  Theil,  während  in  Wirklichkeit  ein  honor  vorliegt  und 
der  Sinn  ist:  ich  habe  von  Senat  und  Volk  den  ehrenvollen 
Auftrag  erhalten  die  Zahl  der  Patrizier  zu  vermehren.  Die 
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richtige  Bestimmung  des  Inhaltes  und  die  Auffindung  des 
Dispositionsprinzipes  ist  somit  der  Schlüssel,  der  das  Ver- 
ständniss  des  Ganzen  wie  der  Theile  öffnet,  wenn  man  auch 
zugeben  mag,  dass  Manches  nach  Belieben  so  oder  so  placiert 
werden  konnte  und  dass,  was  Sinn  und  Zusammenhang  ver- 
langt, im  Ausdrucke  manchmal  anders  gewendet  erscheint. 
Das  Gesammtresultat  unserer  kritischen  Untersuchung  aber 
ist  doch  wohl  das,  dass,  was  nicht  immer  der  Pall  ist,  das 
Monument  und  sein  erhabener  Verfasser  dabei  entschieden 
gewonnen  haben. 


Der  Kaiser  Hadrian  hat  nicht  nur  das  römische  Wehr- 
wesen durch  zahlreiche  Regiemente,  sondern  auch  den  Geist 
der  Truppen  durch  eingehende  Inspectionen  zu  heben  gesucht, 
und  wie  wohl  erwogen  seine  Kritik  war,  davon  giebt  uns 
ein  inschriftlich  erhaltener  Armeebefehl  Zeugniss,  der  in 
Lambaesis  in  Algier  gefunden  worden  ist*).  Es  soll  hier 
nicht  auf  den  Inhalt  des  höchst  interessanten  Documentes 
eingegangen  werden,  wohl  aber  bietet  die  ziemlich  umfäng- 
liche Ansprache  an  die  verschiedenen  Truppentheile  zum 
erstenmal  die  Möglichkeit  ein  Wort  über  den  Stil  Hadrians 
zu  sagen. 

Wenn  nun  F.  Eyssenhardt  in  seiner  Schrift  cHadrian 
und  Florus5  Berlin  1882.  S.  12  bloss  die  breite  Geschwätzig- 
keit und  die  Albernheit  hervorhebt,  so  hat  er  damit  das 
innerste  Wesen  wenig  ergründet  und  sogar  einige  Gedanken 
Hadrians  gröblich  missverstanden,  z.  B.  „dass  der  Oberbefehl 
jährlich  wechselt“  (quod  omnibus  annis  per  vices  in  officium 
proconsulis  mittitur , vielmehr  wird  jedes  Jahr  eine  andere 
Cohorte  der  Legion  zum  Ehrendienst  des  Statthalters  ab- 
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commandiert) .,  oder  S.  13  „ich  lobe  die  Gesinnung,  aus 
welcher  die  Sache  hervorgegangen  ist“  ( animum  probo , 
nämlich  die  Bravour,  mit  welcher  bei  dem  Parademanöver 
die  iaculatio  ausgeführt  wurde).  Andrerseits  hat  Seb.  Dehner 
in  der  gründlichen  Doctordissertation  Hadriani  reliquiae, 
Bonnae  1883  den  stilistischen  Gesichtspunkt  nicht  betont. 
So  möge  denn  dem  Grammatiker  vergönnt  sein,  das  Wenige 
auseinanderzusetzen,  was  er  glaubt  beobachten  zu  können. 

Ausser  der  allocut.io  von  Lambaesis  kommt  nur  Weniges 
für  die  Beurtheilung  der  Sprache  des  Hadrian  in  Betracht. 
Gar  nichts  gewinnt  man  aus  den  Fragmenten  de  vita  sua 
bei  Peter,  hist.  Rom.  fragm.  p.  324,  da  in  denselben  nur 
der  Sinn,  nicht  der  Wortlaut  einzelner  Stellen  erhalten  ist. 
Ebenso  kann  Hadrians  Brief  an  den  Consul  Servianus  bei 
Vopiscus,  vit.  Saturn.  8 nur  mit  grösster  Vorsicht  herange- 
zogen werden , da  er  im  besten  Falle  gekürzt  und  inter- 
poliert (Gregorovius , Hadrian  S.  41  If.  C.  Peter,  Gesch. 
Roms  III  3 546.  Dürr,  Reisen  Hadrians  88  — 90),  oder  gar 
(Mommsen,  röm.  Gesch.  V.  548  Anm.  576  Anm.  585,  2) 
gefälscht  ist.  Somit  bleibt  nur  noch  das  Bruchstück  einer 
Leichenrede,  welche  Hadrian  auf  die  ältere  M a t i d i a 
gehalten  hat,  erläutert  von  Mommsen  in  den  Abhandlungen 
der  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1863  S.  483  ff.  Die  erste 
kleinere  und  defectere  Hälfte  enthält  wenig  brauchbares ; 
die  zweite  dagegen  erlaube  ich  mir  mit  meinen  Ergänzungen 
herzusetzen . 

Dolorem  ani]mi  mei  sublevate  et  ea  quae  pulehre  scitis 

de  mo[ribus excusat]ote,  si  potius  ut  nota  dicentur 

quam  ut  nova.  \Fuit  uxor  marit]o  carissima , post  eum 
longissimo  viduvio  in  eximio  flo\re  aetatis  et]  summa  ptdchri- 
tudine  formae  castissima , matri  suae  [filia  obsequ]entissima , 
ipsa  mater  indulgentissima,  cognata  piis[sima , omnes  iuv]ans, 
nulli  gravis,  nemini  tristis ; iam  quod  ad,  me  att[inet  pietate 
(amore?  studio?)  singu\lari , post  tanta  modestia , ut  nihil 
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umquam  a me  pe[tierit  invito  et  pler\aque  non  petierit , quae 
peti  maluissem . Inter  meas  [valetudines  piae ] voluntatis 
plurimis  et  longissimis  votis  precata  etc. 

Man  muss,  wenn  man  an  die  Untersuchung  der  Sprache 
herantritt,  an  dreierlei  denken : an  die  hellenisirende  Richt- 
ung des  Kaisers,  der  sowohl  griechisch  als  lateinisch  (Cassius 
Dio  69,  3)  schrieb,  dann  an  seine  Vorliebe  für  die  archaische 
Literatur  der  Römer  (Spart.  Hadr.  16,  5 amavit  genus  ve- 
tustum  dicendi ),  die  er  so  weit  trieb,  dass  er  den  Cato  dem 
Cicero,  den  Ennius  dem  Vergil  vorzog,  endlich  daran  , dass 
er  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  lebte.  Dass 
er  so  consequent  gewesen  wäre,  ein  ausschliesslich  gräcisi- 
rendes  oder  ein  durchweg  archaisches  Latein  zu  schreiben, 
wird  niemand  voraussetzen , vielmehr  werden  wir  in  seiner 
Sprache  nach  beiden  Factoren  zu  suchen  haben  und  gerne 
glauben,  dass  auch  selbst  wider  seinen  Willen  etwas  aus 
dem  Sprachgebrauche  seiner  Zeit  hängen  geblieben  ist. 

Der  Gebrauch  griechischer  Fremdwörter  wie  ar- 
chisynagogus , aliptes , Codices  allassontes  in  dem  Briefe  passt 
sehr  gut  zu  Hadrian,  so  dass  man  vielleicht  zugeben  kann, 
der  Fälscher  habe  den  Stil  des  Kaisers  nicht  ohne  Glück 
nachzubilden  versucht.  Dass  in  den  Reden  nichts  der  Art 
hervortritt,  ist  an  sich  nicht  zu  verwundern,  gestattet  sich 
doch  auch  Cicero  in  seinen  Briefen  an  Attikus  manches  Fremd- 
wort, welches  er  als  Redner,  erfüllt  von  römischem  National- 
gefühl, consequent  vermied.  Auch  Augustus  ist,  wo  er  offi- 
ciell  auftrat,  gewiss  Purist  gewesen,  wie  er  denn  im  Mon. 
Ancyr.  von  praedones , nicht  von  piratae  spricht;  (ebenso 
sagt  Cäsar  nur  praedones , während  Cicero  und  Sallust  auch 
das  Fremdwort  kennen);  auffallen  könnte  5,  20  Arabiam , 
quae  appellatur  eudaemon , wenn  es  nicht  leicht  wäre  zu 
beweisen , dass  die  Bezeichnung  Arabia  fei  ix  damals 
noch  nicht  üblich  war.  Denn  nicht  nur  sagt  auch  Cic.  Att. 
9,11,4  A Arabian  eixfatfuova,  sondern  die  griechische  Be- 
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nennung  hat  sich  bis  in  die  späteste  Zeit  erhalten : Pompon. 
Mel.  3,  79;  Capitol.  Opil.  Macr.  12,  6 Arabas , quas  Eu- 
daemones  vocant;  Oros.  1,  2,  21  Arabia  eudaemon.  Auch 
dem  Naturforscher  Plinius  stand  die  Uebersetzung  Arabia 
felix  noch  nicht  fest,  da  er  zwischen  felix  und  beata  schwankt 
und  sogar  auch  eudaemon  nicht  verwirft:  nat.  hist.  5,  65. 
87.  6,  138.  12,  51.  82.  Noch  bekannter  ist  der  ausgeprägte 
Purismus  des  Tiberius,  der  bei  Verlesung  einer  Einlage  in 
einen  Senatsbeschluss  das  Wort  emblema  nicht  dulden  wollte, 
nach  Suet.  Tib.  70  und  71,  aber  auch  um  so  leichter  zu  er- 
klären, als  er  ein  Schüler  des  Messala  Corvinus  war,  den 
schon  Horaz  wegen  seiner  Bestrebungen  für  Sprachreinheit 
belobt  Satir.  1,  10,  29,  und  den  Seneca  controv.  2,  12,  8 
Latini  sermonis  observator  diligentissimus  genannt  hat. 

Griechischen  Einfluss  verräth  auch  die  Anrede  in  dem 
Briefe:  Serviane  earissime.  Im  classischen  Latein  wurden 
solche  Vokative  nicht  in  die  Rede  eingeschaltet,  sondern  im 
Dativ  in  die  Ueberschrift  gestellt,  Serviano  suo;  auch  der 
Superlativ  carissimus  klingt  nicht  nach  altem  Latein.  Seit 
Fronto  indessen  finden  wir  den  modern  gewordenen  Gebrauch 
häufig,  p.  34  Nab.  iucundissime , 43.  44  mi  Fronto  caris - 
sime,  85  mi  dulcissime , mi  mag ister  iucundissime,  92.  111. 
133.  192.  Eumen.  pro  restaur.  schol.  14  extr.  Vale , Eumeni 
earissime  nobis.  Am  einfachsten  wird  man  diese  Neuerung 
aus  dem  Griechischen  herleiten ; vergl.  Epist.  Eurip.  4 d 
ßtkxiGTE  IdQxelaE,  5 tu  ßelxioxe  KgcpiGocptov. 

Als  archaisches  Latein  taxieren  wir  die  Redensart 
der  allocutio  Lambaes.  Vos  ex  difficilibus  di  ff  teil - 
lim.  um  fecistis.  Denn  bekannt  ist  aus  den  Grabschriften 
der  Scipionen  IJuonoro  optumo  (Livius  29 , 14,  8 bonorum 
optimus ) , so  wie  aus  Plautus  Men.  5,  2,  65  miserorum  mi - 
serrumus , Aulul.  2,  2,  50  pauperum  pauperrimus . Die  ge- 
bildete Sprache  vermied  später  solche  Ausdrucksweisen , so 
1886.  Philos.-philol.u.liist.Cl.  2.  19 
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gut  sie  misere  miser  vermied , obschon  sie  durch  den  Er- 
satz von  omniuni,  valde  u.  ä.  schwerlich  gebessert  hat. 

Wie  aber  die  etymologischen  Figuren  rückwärts  giengen, 
so  auch  die  ihnen  verwandten  Al  litte  rat  io  n en.  Die  Ver- 
bindung in  der  Leichenrede  potius  ut  nova  quam  ut  nota 
erinnere  ich  mich  nicht  sonst  irgendwo  gelesen  zu  haben, 
sie  trägt  aber  vollkommen  archaisches  Gepräge.  Noch 
deutlicher  ist  das  zweite  Beispiel  aus  der  Inschrift  von  Lam- 
baesis:  lapidibus  grandibus  gravibus;  denn  dass  wir 
einen  Anklang  an  Altlatein,  beziehungsweise  eine  Reminis- 
cenz  vor  uns  haben , beweist  das  Fragment  des  Attius  438 
Ribb.  hinc  manibus  rapere  raudus  saxeum  grande  et  grave. 
Merkwürdigerweise  findet  sich  die  Verbindung  noch  bei  Ryc- 
cardus  de  S.  Germano  zum  J.  1229  (pag.  75  Pertz,  edit. 
Hannov.  1864)  absqne  gravi  et  grandi  pericido.  — Dieser 
Geschmacksrichtung  würde  es  vollkommen  entsprechen,  wenn 
Hadrian  in  seiner  Ansprache  an  die  Soldaten  eine  Stelle  aus 
dem  alten  Cato  citiert  hätte,  der  ja  de  re  militari  geschrieben 
hatte.  Allein  diese  Vermuthung  scheint  uns  doch  zu  un- 
sicher zu  sein.  Vgl.  Dehner,  pag.  8. 

Eine  erst  der  silbernen  Latinität  ungehörige  Con- 
struction  ist  beispielsweise  in  der  Inscr.  Lamb.  vobis  atten- 
dere  statt  ad  alqm , bekannt  aus  dem  jüngeren  Plinius  und 
Sueton.  Speciell  an  die  Soldatensprache  (Volkssprache)  er- 
innert vadere  vom  Reiter  in  der  Inscr.  Lamb.  ( si  von  videt, 
qua  vadat ),  wahrscheinlich  omnibus  annis  von  der  jährlichen 
Ablösung  der  Ehrencohorte  des  Proconsuls  = quotannis , da 
die  analoge  Umschreibung  von  omnibus  diebus  auf  das  tian- 
zösische  toujours  hinüberleitet,  sicher  die  Perfectform  con- 
vertui  ebendaselbst:  legatum  laudo , quod  convertuit  vos  ad 
hanc  exercitationem.  Die  Parallelformen  avertuit , lambui , 
bei  Rönsch,  Itala  S.  287  lassen  uns  vermuthen,  dass  die 
Volkssprache  durch  diese  neue  Bildung  das  Perfect  von  dem 
ov  Präsens  unterscheiden  wollte.  Was  Jordan^  als  breite  Ge- 
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A schwätzigkeit  erschienen  ist,  das  dürften  die  häufigen  Ana- 
phern sein,  indem  z.  B.  in  der  Inscr.  Lamb.  fünf  parallele 
Nebensätze  hintereinander  mit  qnod  anfangen.  Dreifache 
+ Anaphern  von  nemo , non,  hunc  finden  sich  in  dem  Briefe; 
dass  aber  diess  mit  dem  erhobenen  Vor  würfe  nichts  zu  thun 
hat,  wird  jeder  billige  Beurtheiler  zugeben  müssen.  Ge- 
statten die  geringen  Fragmente  einen  Schluss , so  wird  Ha- 
drian in  der  Conversation  manches  griechische  Wort  ge- 
braucht haben;  als  Kaiser  in  officieller  Stellung  entsagte  er 
dieser  Liebhaberei  und  befleissigte  sich  wie  seine  Vorgänger 
nicht  nur  einer  reinen  Sprache , sondern  versetzte  dieselbe 
mit  Reminiscenzen  aus  der  Lectüre  archaischer  Autoren. 


„Sprüche  der  sieben  Weisen. a 

Das  Alterthum  hat  Sprüche  der  sieben  sogenannten 
Weisen  in  mannigfachen  Aufzeichnungen  besessen.  So  hatte 
Demetrius  von  Phalerum  die  dnocp^eyfAaza  derselben  zu- 
sammengestellt und  der  schreibselige  Epikureer  Apollodor 
mit  dem  Beinamen  KrjTtorvQavvog , der  um  120  vor  Chr. 
lebte,  in  seinem  Werke  Tteqi  tlov  cpiXoGoycov  aiQeoewv  die 
Hauptsätze  der  verschiedenen  Schulen  mitgetheilt.  Auszüge 
aus  dem  letzteren  Werke  besitzen  wir  bei  Diogenes  von  La- 
erte  1 , 60 , solche  aus  dem  ersteren  bei  Stobäus  (florileg. 
3,  79) ; auch  die  römische  Litteratur,  die  Prosa  wie  die  Poesie, 
hatte  dieses  Thema  behandelt  oder  gestreift , beispielsweise 
Seneca  und  Ausonius,  im  Mittelalter  Vincentius  Bellovacensis 
und  Walter  Burley;  noch  andere  Redactionen  sind  anonym 
4 überliefert. 

Natürlich  hat  die  Reinheit  der  Urtexte  im  Laufe  der 
Zeit  gelitten ; die  Sprüche  wurden  erläutert  ähnlich  den  sym- 
i bolischen  Sinnsprüchen  des  Pythagoras , paraphrasiert , ge- 

19* 
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kürzt,  interpoliert1) , auch  missverstanden  und  durch  Fehler 
der  Abschreiber  entstellt,  in  Sammlungen  die  Namen  der 
Philosophen  verschoben  oder  verwechselt,  wie  beispielsweise 
in  der  Vulgata  des  Stobäus  die  Kapitelüberschriften  Thaies 
und  Pittakus  vertauscht  sind.  Die  historia  critica  dieser 
Sittenregeln  ist  daher  eine  sehr  verwickelte,  die  Bestimmung 
des  ursprünglichen  Autors  unter  Umständen  eine  sehr  schwie- 
rige, aber  auch  interessante,  da  man  beispielsweise  den  Spruch 
De  mortuis  nil  nisi  bene  auf  die  Sentenz  des  Chilon  tov  te- 
TelevTrjAOTa  jurj  xaxoloyei  zurückführen  kann.  In  Fluss  ge- 
kommen sind  diese  Studien  neuerdings  durch  die  Untersuch- 
ungen von  Wachsmuth,  Hense  u.  A.  über  die  griechischen 
Florilegien  und  es  verdienen  daher  diejenigen  Sammlungen 
bekannt  gemacht  zu  werden,  welche  nicht  nur  eine  bestimmte 
Stufe  der  Verschlechterung  und  Verwässerung  oder  Verdünn- 
ung bezeichnen  , sondern  auch  noch  gute  Körner  unter  der 
Spreu  enthalten.  Solche  Sprüche  der  sieben  Weisen  in  grie- 
chischen Jamben  habe  ich  vor  mehr  als  30  Jahren  in  Paris 
aus  dem  Codex  graec.  2720  der  Nationalbibliothek  fol.  3 ff. 
copiert2)  und  einem  meiner  Erlanger  Schüler,  Dr.  W.  Brunco, 
jetzt  Studienlehrer  in  Bayreuth,  für  seine  einschlägigen  Publi- 
kationen (De  dictis  VII  sapientium  a Demetrio  Phalereo  col- 
lectis,  Acta  semin.  Erlang.  III.  299 — 398.  Zwei  lateinische 
Spruchsammlungen,  Bayr.  Progr.  1885)  zur  Benützung  über- 
lassen. Obschon  die  Versifikation  der  Sprüche  nicht  sehr 
weit  vor  das  Jahr  900  nach  Chr.  fallen  muss , so  enthielt 

1 ) So  verrathen  sich , was  Meineke  nicht  bemerkt,  bei  Stobäus 
flor.  3,  79,  5.  6 als  Interpolationen  der  Sprüche  cPlAel  xgv  jzcudsiar  ococpQo- 
ovvrjv  cpQovgoiv  äXrjßeiav  xxl.  und  ''E£sis  sgycg  gvr)ggv , xaigcg  evfai- 
ßeiav,  xQojicg  ysvvaioxrjxa  xxl.,  weil  sie  nicht  nur  am  Ende  des  Thaies 
und  Bias  angehängt  sind,  sondern  auch  andere  Form  haben.  Vgl. 
unten  zu  Vers  138. 

2)  Herr  Dr.  Edm.  Hauler,  der  glückliche  Entdecker  der  Sal- 
lustfragmente , hatte  die  Güte,  meine  Abschrift  nach  dem  Originale 
zu  revidieren. 
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die  prosaische  Vorlage  doch  noch  gute  Lesarten.  So  lautet 
eine  Sentenz  des  Kleobul  bei  Diogenes  Laertius:  owizryv 
rcaQOivov  /,irj  xoAafo,  wo  man  naqoivov  — rcagoiviov  fasste. 

# Indessen  schrieb  schon  Cobet,  wir  wissen  leider  nicht  ob 
aus  Conjectur  nag'  oivov , was  nun  die  jambische  Redaktion 
mit  TiaQcc  nozov  bestätigt , und  zwar  sie  allein , während 
andere  das  7zdgotvov  mit  [xeSvovza  wiedergeben  In  der 
Sentenz  des  nämlichen  Kleobul  (Stob.  flor.  3,  79)  cpfhrjxoov 
xai  [,irj  TtoXvrfAOöv  [cpiXoXaXov  Meineke)  wird  durch  die  Pa- 
riser Sprüche  Vers  39  7colvlalov  nahe  gelegt.  Brunco  ist 
jetzt  zu  der  Einsicht  gekommen,  dass  er  den  kritischen  Werth 
der  jambischen  Sprüche  zu  gering  angeschlagen  und  ihre 
Entstehung  in  dem  Stemma  der  Ueberlieferung  zu  spät  an- 
gesetzt, andererseits  zu  viele  neue  Sprüche  in  der  metrischen 
Sammlung  gesucht  hat,  da  das  scheinbar  Unbekannte  meist 
auf  Missverständniss  zurückzuführen  ist.  Uebrigens  kann 
und  soll  im  Folgenden  auf  eine  kritische,  metrische  und 
litterärgeschichtliche  Untersuchung  nicht  eingegangen , noch 
viel  weniger  eine  Concordanz  der  Sprüche  nach  anderen 
Ueberlieferungen  gegeben  werden,  sondern  es  genüge  einen 
lesbaren  Text  mit  dem  knappsten  Variantenapparate  vorzu- 
legen. 

Ttov  £7i  za  ooq)d )v  a 710  rp  # e y fx  az  a. 

KheoßovXog  sx  zwv  £7tza  gtj&ivztov  aocpüv 
ylivdiog  vrcrjgxe  z(p  yivei,  ngog  zov  ßiov 
eItzlov  agioza  zavza  vov&ezrjuaza  * 

Qedv  (poßelo&ai  naoiv  rj/ulv  ov^egei , 

xai  zovg  xafaog  ügixpavzag  aldelo&ai  yovelg.  5 

'Eyetv  de  xat  zrjv  ylwoaav  evcpyjuov  TtgeTtei  • 

# ßXaorprj^ua  yag  elg  äzijuiav  giztei, 
evcprjf,iia  di  xzazai  zr^v  evzifxiav. 

Der  Codex  trennt  nicht  nach  Versen  ab.  — 
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OIkeIov  eivcu  zfjg  dqEzrjg  zov  avdqa  Sei, 

zr\g  de  KaK07^ovg  aXkozqtov  navovqyiag . 10 

Jo^av  (fvÄaooeiv,  ddiKiav  f. tioeiv  ndvv. 

Svfjßovkiav  ayafhjv  dnaGt  nqoGyeqetv  * 
nqozqenztKrj  yaq  etg  KaKor  yvwfirj  ztvwv 
areile  no'kXovg , yerofierrj  xeiqcov  %tcpovg. 

yLvziv  fiter  ey&qav  Kai  nqenet  Kai  GVfucpeqet,  15 

deGfieiv  de  tpMav  eozi  yQr]Ot^i(x)zazov. 

Ov  XS7]  xoAdCetv  naqa  nozov  zovg  otKezag * 
naqotvtag  yaq  eozi  zovzo  GVfxßoXov. 

Tovg  q)thof.ia&Etv  tyeXovzag  evyrjfiEt  veovg , 

zovg  dfia&lav  no&ovvzag  evzovwg  ipeye  * 20 

KctKOvqyLag  yaq  dfxa&ta  fn\zrjq  ecpv . 

*Ek  zwv  dfxotwv  det  yafieiv  rovg  Gwcpqovag  * 
nevrjg  yaq  et  zig  nhovGtov  Kaza  hexog, 
rovg  Gvyyevelg  doKoivzag  eaye  deanozag. 

Tolg  zovg  neXag  GKwnzovoi  fit]  'nty}>£vdo£ig'  25 

6 yaq  yelwv  ent  ztvt  ßlaGtprjfiovfAevcp 

ofuoiog  elvat  zw  Xeyovzt  yatvezat, 

dfutpozeqa  ä'  eozi  zavza  fuioovg  ätgia. 

lTKovzwv  naqatzov  zöv  in  eq^tparov  Xoyov , 

nl#ov  de  /vertag  evzvywv  Gvi.inzwf.iaza  • 30 

evdeta  yaq  zqvyeioa  zqvyet  ßqayvzeqov . 

IMrj  yiXocpqovEi  yvvatKi  furjde  firjv  fiayov 
ztvwv  naqovzwv  * za  yaq  aKaiqwg  yevofxeva 
zovzwv  atpqooivrjv  Kai  fiaviav  eyetv  doKEt. 

IlaidevE  natdag  zovzo  ytvwOKwv,  ozt  35 

oow  ätacpeqetv  Kqivezat  tyryzov  IXeog, 

10  xaxorjdovg  Cod.  11  (pvXalgeiv  14  yeig-  15  oygcpalgei  man.  1 16  yggoi- 
goxaxov  man.  1 20  xovg  m.  1,  xolg  m.  2 efteXovoiv  m.  1,  ovxag  m.  2 über- 
geschrieben. 20  apafteiav  21  ägafteia  29  JtXovxov  m.  1 30  de  xd  Jievtag 
(evxvycdv  mit  Accus,  spätgriech.  ==  xv%(6v  mit  Gen.;  jzei^eodat  xt  sich 
in  etwas  fügen)  31  xgvyeX  33  xd  nagaxalgcog  34  xai  Brunco , fehlt 
im  cod,  36  ooa 
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kqelttcov  togovtco  tcov  ctTtaidavTcov  Gocpog. 

(DiÄrjxoovg  dal  zvyydvaiv  zovg  ococpQOvag 

itcci  (nrj  7toXvXdXovg  • zo  yaq  yQrjozov  navv 

euo&ev  avioig  elg  xazayvcooiv  cpaQaiv.  40 

2olcov  o g. 

2olcov  pev  vojuo&eTYjg  eyevvri&rj  (l leyag , 
tcov  anzd  da  oocptov  wgtceq  elg  / uav  zvyyavcov 
aat&aXalg  r^ey^e  zotovzovg  hoyovg  * 

Tivag  7voo7cepL7iatv  tcov  yXvKeuov  r^dovag  * 

tttkqov  yaq  elco&aoL  zehog  7iQ0GcpaQ6iv.  45 

KQizrjg  de  ylvov  firj darcoza ' xai  yaQ  cpiXcov 

Xrjcp&eig  Ttg  ayd'Qog  tov  dixaozov  yivazai. 

Trjv  dyaÜozryva  GvpicpvXaGGtov  tov  tqotcov 
TTLGTOTeQOv  oQicov  tov  loyov  gov  daUvva , 

7toicov  a yqijCaig  zavza  fxri  (AeXktov  tzolel  50 

to  yaQ  ßqadvv^av  avioz ' azelaozov  fuevei. 

Mij  zayv  cpiXovg  xrc5,  Kazaya  d'  ovg  av  doyu^ccGrjg' 
ßlCOTLXCOV  yaQ  [AazaßoltOV  fXVGTrjQLCOV 
exaozog  avzcov  ytal  ozvyalo&aL  nQOodoxcdv 
ozav  a7Toßlrj&fj,  deivog  ey&Qog  yivazai.  55 

*lo%vi  lueyioTT]  xQfjoai  TtQog  zovg  nola^iiovg, 
ozav  TtQog  ohteiovg  da  tz aql  zivog  heyrjg, 
oirlov  fxaltov  eye  zrjg  ßtag  zrjv  avzQ07trjv. 
aA7raoi  GVfjßovXeve  za  rtQoocpilfj, 

äXXä  za  7tQa7tovza,  xai  xQiihrjGj]  vovv  eycov.  60 

27iovda£a  cpevyetv  xaKO&aXalg  o^iiXtag 
ytal  tcov  Xoycov  ocpQayida  zv\v  oiyrjv  eye. 

*Edv  [M]  xahtog  eldfjg  ti,  cpavaqcog  (nrj  halai  * 
t in)  yavo^avov  ydq  ov  rtQoaLQrjytag  loyov, 

40  eg  m.  1 41  vopo'&ezrjg  psv  43  ael  felsig  skey^ai  44  Xvxtcov  46  (pcXcov 
Brun co,  fehlt  im  cod.  51  ivioze  52  doxipdoeig  1 man.  53  zcöv  ßuozixwv 
56  ioyvei ; ygr/oov  (?)  man.  1 57  Asystg  58  pei^cov  61  xaxa  deketg.  Vgl. 
V.  181  63  iav]  Well,  rjv  oder  av  64  ov  man,  1, 
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oid 1 av  oacpwg  hiyrjg  ti , tziozevgovgl  ool . 65 

Toilg  olxizaig  oov  7cciqex&  oavzov  fytLOv, 

civa  ge  (fifaooi  Ttarzeg  evvocooi  re' 

io  yaQ  (poßelo&ai  fjloog  e[xtcole1  tvixqov, 

ix  zov  di  juloovg  ylvEzai  xaxovQyia. 

Kaxov  &Ecoqrjöag  tl  /urjdevl  cpQaorjq , 70 

/ A.r\noz 1 aTteXiyxeiv  zovg  dsdQaxozag  xQi&rjg  9 
dz*  i£  ixEivcov  zijv  d[,ioißr\v  a7ioXaßEiv 
ovze  Ttqircov  ayad'olg  ovze  cfEixzov  zvyxavEi. 

X s i X (o  v o g. 

XelXcov  ylaxEdai^oviog  iyEvvrj&rj  ^ is'yag * 

zdig  E7tzcc  di  ooyolg  ivaQt^^a^sig  EvXoytog  75 

ETtiXiTCE  XajLiTtQa  zavza  vov&Ezr^aza  * 

Ölvov  naqaizov  rt dfXTCoXvv  • zo  yaQ  (äezqov 
ccqlgzov  avzov , zo  di  tuezv  v7tEQ^iizQtog 
ß'kanZEt  zo  ocdf.ia  noXhcoug  xal  zrjv  x fJvxtfv. 

IIlvcoi'  fAEza  q)lhov  nolXd  Xiav  fAirj  la^Ei  * 80 

7VQOoihxEZcu  yaQ  zivog  7zaQ0ivla  ccel , 

ix  zov  XaXeiv  di  TtoXka  Xiav  TtaQahaÄElv  * 

sxazEQCc  d'  iozlv  acpQOGvvrj g ZEX/urjgia. 

riQog  Zivag  iav  oxjjg  diacpOQag  ilEV&EQOvg, 

olcog  ctTt elXel  jurjdiv • loozrjg  yaQ  ßiov . 85 

[trj  xaxoloyrjOfjg  zo  ovvo'kov  zovg  Ttlrjolov  * 

Elg  zo  xpiysiv  yaQ  noXv  Xiav  iozlv  halElv, 
ipoyog  di  dotgyg  yivEzai  xa&aiQEGig. 

BQadiOv  ixiv  inl  za  dE~i7iva  zcov  qilXtov  X&L, 

zaxicog  d ’ ozav  avzdig  zl  ov^ßaivov  fua&rjg.  90 

O7tovdrjg  yaQ  ov  xQfl&voiv  Elg  Evcoxtav. 


65  morevocooiv  67  opiXovoi  73  ov  jiq.  dy.  ovös  Vgl.  V.  144.  74  Xsl-  # 

Xcov  6 Aax.  75  dQL^grjdslg  76  ejisXsljis  81  nagotvia  rivog  dst  82  ds 
XaXsTv  84  öxsig  man.  1 85  djcsiXrj  locorgg  86  jzXrjolcöv  87  sori  89  ^ 

per  fehlt. 
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ozav  de  ov^ißatvrj  zt,  yQTjgovoi  zayog 
tov  Kai  ßot]&s7v  Kal  GvvsQyslv  dwa^evov. 

Eivat  [xaKaQiovg  zovg  TsXsvTtovzag  Xsys  * 

to  Zrjv  yaq  fßxtv  sozi  ßaaavrjgdv  Ttavv,  95 

syst  zs  XvTtag  rtXstovag  t rjg  zsQipstog , 

tov  ts  Oavazov  to  G7TSQjiia  juaKaQitoTSQOv 

eoctv,  ots  7vaorjg  oövvrjg  SKTog  yivszat. 

TIqokqlvs  KSQÖovg  tov  tvovyjqov  Ctj^ilav  • 

Xv7csl  yaQ  rjfxtv  ^rj^tta  ßqayvv  yqovov , 100 

KaKOv  de  Ksqöog  oXov  avatqst  tov  ßtov . 

Tdig  övGzvyovGtv  sntysXdv  ov  yqrj  ztvag  * 

GTQS7iTa  yaq  VTtaqyst  Tyjg  zvyrjg  to  öoy^aza , 

7toXXovg  zs  yXsvdoavzag  szsqcov  GV(Ltq)oqai 

sv&vg  STtotrjoav  KazaysXaG&rjvat  tlvcZv  105 

avTLGTQOcptög  Xvixovoat  rtoXXovg  TtzatG^tazt. 

ndvza  Tisqisqyov  avöqa  Kai  cptXoTtqayixova 

O7tovöa^s  (fsvysiv  • za  yaq  savzov  KazaXirtwv 

XvTTT^g  ts  TioXXa  Kai  tisqt^tvrjg  a^ta 

SKsivog  stg  aXXdzqta  txsqui'witsi  KaKa , 110 

tteXcov  sXsyystv  azvytav  Gtyto^isvrjv* 

tov  ovv  tolovtov , cog  ecprjVy  cpsvystv  oe  yqw, 

sXsyyov  sySqov  syovza  övGOsßt]fxdzwv. 

aOzav  qifrovsio&at  TtqoGÖOKrjGrjg  vtxo  tlvujv, 

[xsiCcov  ysveo&at  tov  Ka&atqovzog  öoksl  115 

gkojkTj  [, tsytozo j xQcdjiisvog  * tov  yaq  cpSovov 
(fd'ovog  Ka&atqst,  tovto  zrjv  zvyrjv  syst. 

Ovösv  (ptiovslzat  jutKQOv,  aXX ’ cozav  isya 


93  dvvapevov  96  re  fehlt,  JiXstcovag  97  paxaQioxsQov  98  ylvexai  sxxog, 
doch  a und  ß als  Zeichen  der  Umstellung  darüber.  99  jiQoxQivag 
man.  1 102  viell.  besser  xivä  104  ovpcpoQag  105  soiotrjaev  und  jiQog 
xivcov  107  jcavxa]  Stobaeus  xov  xa  dXXoxQia  jieQieQya^opevov  piasi. 
( ipiXojiQaypova ] jtoXvjtQaypova^  108  xaxaXeuzwv  109  xe  xai  jt.  112  (pa- 
ysiv  114  jiQOödoxrjGcug  man.  1,  JtQooöoxirjorjg  man,  2 116  <pdovov  man.  2, 
<povov  man.  1 117  x.  xavxrjv  xeyvrjv 
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Xiav  yevrjzai,  vtzo  zlvcuv  ßaoxalvEzaL, 
nXrjv  6 f.ieyaloq)Qwv  /liog  Xa{i7TQog  fjliog 
vecpei  KaXvipJeig  vrcoßoXfj  dvoavefucg 
oxicc^evcu  . ...  ov  jueXalveTcu. 

TIlzz  a^ov. 

c0  nLzzayiog  de  ^ Jeoßiog  i lev  rjv  yevet , 
zavza  de  ymzeXltce  zig  ßicg  ovvzayiuaza * 
MeXXiov  zl  tcoielv  jur}  7CQ0EL7trjg  [ly devi  * 
za  yctQ  ziölv  QrjJevza  xai  /urj  yevojLieva 
elioÜe  nXeiozov  KazayeXwza  7TQOOCpEQ£iv. 

El  zig  oe  doxifAcioei  naQadrjyirjg  dtgiov 
Kai  doj  ffvXaySyvai  zl , zrjv  nioziv  Xaßwv 
avzanddog  aizig,  /urj  Kazaoyyg  zo  ovvoXov  * 
xegdog  yaQ  adiKov  oXiyov  evcpQalvEi  xqovov. 
Td  jLieXXov  log  adijXov  dei  JtQogdoKa * 
ovk  aoipaXia  yaQ  nQoaifeQEL  zag  exßaoeig. 
Kai  diaXoyi^ov  ^rjdev  ev  eididg , ozl 
ovk  eoz'  ev  rgiiv  ovdev , cXX'  ev  zy  zvyrj. 

Ty  TtLözdv  eozl  Kzyfia  Kai  Xiav  KaXov, 
amozov  r)  iXaXaooa  Kai  Xiav  xaxov, 
oJev  yecoQyelv , ov  nXditeodai  tieXco. 
[niozeve  zfj  yy  Kai  /u irj  zy  &aXaooy.] 

To  KEQdog  eozi  zo  xaxöv  ämozov  navv , 
KaXov  de  KEQdog  zo  [xezqlov  vofUL^ezai, 

Kai  KQELZZOV  EOZL  ]V  dXvniOg  yevOfAEVOV  • 

zo  yaQ  koklozov  KEQdog  ayaJoig  dvdQaoiv 
OVZE  7TQE110V  Eöziv  OVZE  OV/Uq)6QOV  doKEL  * 

( VvXaooE  nioziv,  zag  aXy&zlag  oeßov. 


120 


4 


125 


130 


135 


140 


119  tot1  vjto  120  6 gsyaloffQovog ; 6 Xagjigog  122  <5£  fehlt  123  xaxe- 
Xsute  125  t ioi  127  Jiag.  d^iov  öoxigdosi  129  xaxdoisig  132  aocpaXeia 
134  ovx  ioxiv  iv  rjglv  all'  138  Offenbar  Glossem.  143  ovgcpeQcov  ygl. 
V.  73.  144  Der  Vers  steht  im  Cod.  nach  141. 


r 
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TaXrj&eg  aei  yaQ  elg  enatvov  egyerai.  145 

Tov  de  KaKoßovXwg  KazacfQOvovvTa  tov  d'eov 
KaKOVQyov  elvat  cptjfzi  Kai  deivov  rcavv. 

6 (urjde  oeßo/uevog  yaQ  avvov  tov  &eov 
zig  av  yevoiTO  nqog  tov  (xv&qioitov  ßiov ; 

B i a v t o g. 

Blag  IlQirjvsvg  r^v  fxev  aqiGTog  (piXooocpog,  150 

yvcufUKa  de  yqaxpag  naoi  TavTa  KazeXurev 

Aaßcov  eoojziQOv  eav  KaXdv  oavvov  ßXeirjjg, 

eQya  Kala  noiei , fnnj  navovqyog  Tvyyavwv 

aqyrj  Xeyeoüai  TTQog  tivcöv  KaXog  KaKog' 

eav  d ’ e'xyg  'tov  GcofiiaTog  dvG^iOQcpiav,  155 

OTtovda^e  diayeiv  ayaödv  ev  doSrj  ßiov , 

Lva  oe  Xeycooiv  o\  noXiTai  Kai  cpiXot 

to  GWfia  KOOfjelv  Trj  novcov  evfxoQcpia 

(Dqovtjoiv  aoxaiv  acfQOGi  jurj  yQrj Grj  cplXoig, 

erc ei  KQL&rjör)  Kai  ov  7ravTeXtog  a<pqo)v  ’ 160 

o/uoiOTrjg  yaQ  Tolg  dfxoLOtg  TTQOOiQeyei . 

Ov  del  Xeyeiv  enatvov  elg  avaigiovg  * 

6 yaq  to  epavXov  Xiav  wg  KaXdv  Xeycov 
xpa  ....  enaiveiv  to  novrjqdv  KQLveTai. 

TliKQüjg  necpvKev  eni  zeXovg  Toig  yQCOfievoig  * 165 

to  yaq  KaKwg  K€Qdr]&ev  oXXvTau  Kaxcog. 

’Eqya  KaKa  nqa^ag  aigiog  (uioovg  eor], 
voet , to  Xoinov,  tl  aQa  gol  notrjTeov. 

"EfAfpaive  nei&ovg  tov  Xoyov  nXrjQeGTaTov , 
sv  nXeioGiv  Ta  Trjg  äXrj&eiag  Xeycov  170 

145  yaQ  to  aXrjfieg  del  elg,  mit  übergeschriebenen  Umstellungszeichen 
ß,  a — del  zo  aXrjfieg  elg.  e oyeoftai  148  prj  149  avÜQobjuvov  150  per 
rjv ; oder  per  zu  tilgen.  151  xaxeXeuKüv  ? man.  1 152  eav ] einsilbig, 
wie  V.  63  ßXeneig  155  eav  eyetg  ocbpaxog  158  Koopei  159  acpQOOiv 
160  xal  ov  162  ovd ’ el  163  to]  6 Xtäov  164  Nach  t//a  Lücke  von 
4 Buchstaben;  enaivei  165  xolg  Hier  scheint  ein  \ ers  ausgefallen 
zu  sein.  166  xegdiftov  169  rnftoyg  170  nXeiooi . 
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7tioxeig  7caqe^eig  tag  aXrj&rjg  xvyyavcov 
ov  xqivexai  yaq  ovde  ^uij v Ttioxevexat 
xqontov  vn  aqyeiv  qadiav  evaXXayrjV. 

QdXrjX  og. 

QaXrjg  de  xig  yevet  / tev  jjv  MiXrjotog, 

TCQog  x ov  ßiov  de  yvto^uxovg  xovxovg  Xdyovg  175 

exa^e  rcoKkovg  ococpQOviCeiv  dvvafxevovg 9 
*Eav  ov  xalog  wv  xvyyavrjg  xtp  ocdfxaxi , 

OTiovdate  Txaqeyetv  xov  xqorcov  ßeXxtova, 

xov  vovv  de  xalX(x)7tiCe  xrjg  f^oqq)^g  txXeov  * 

a^ioqtpia  yaq  dyaUdxryia  xxco(xevrj  180 

xqeiootov  vndqyet  xaxo&elovg  ev^oqtpiag. 

”foth  n Qod'v/Liog  TtQog  xd  xoXaxevetv  yovei g * 
ondia  yaq  ov  xovg  xexovxag  eqydoei , 
ex  xlüv  xexviov  xoiavxa  Ttqoodoxa  tzcl&eIv. 

Ev  i!oih  7taoav  eyyvrjv  ßXaßog  yeqetv  185 

Et  xig  yaq  V7TOxt&rjOt  xov  eavxov  ßiov , 
eavxov  ey&qov  eoyev , tva  ocoorj  cpiXov. 

Baqvxaxov  eoxiv  ay&og  anaidevoia' 

ex  xov  TtatXelv  yaq  xai  ^lalXelv  eicolXapEV  * 

xrjv  äf.ia&iav  ovv  cog  avotav  nqoodoxa , 190 

xai  i frrjqicodeig  xovg  anaidevxovg  doxei . 

6 yaq  xd  otocpqovi^eiv  djueXrioag  pa&elv, 
exeivog  ovd ' avJqtoTtog  eivat  / uoi  doxei . 

TIeiqcü  de  didaoxEtv  Ttdv  xaXov  xai  fxav&aveiv  * 

eorj  yaq  ovxcog  Tiaot  xi/Liiwxaxog  * 195 

6 / iij  äida^at  yaq  xt  (l irjxe  /urjv  (ua&elv 

ßovXo^evog  eivat  cpatvexat  7tXr{qrjg  cp&ovov. 


172  ovxs  173  TQÖJtov  174  <5£  fehlt  im  Cod.  Mdrjxiog  175  xovxovg  xovg 
loyovg  176  exa^ev  177  ov  fehlt  tvyydvsig  179  xaXXom^s  183  ov]  ov  ? 
187  ocoosi  188  f)  djzcudevola  190  apadeiav  193  pol  fehlt  195  ovxcog 
äjiaoi  196  xi  fehlt. 
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c'Orav  tl  ovjußfj  tcüv  er  oYxw  7crj(LtaTwr, 
xQV7iT€iv  exelvo  ov(.tcpeQeL  xai  fiirj  XaXeir  • 
ex  tov  Xeyetv  yaQ  ttAelool  cpiXotg  rode 
xd  xaxov  dxqvrtTOr  yivercu  xai  7coXXaxtg 
yXe.vcxCe.Tai  to  deivov  rj  daxQtETat  • 
xcarzeg  yaQ  ejiiyaiQOVOL  dvoivy/j^taoir 
xai  to'iq  xaltog  tt^ccttovolv  briXv/iovfxEvoi 
01%  rjdetog  ßXejcovotv  EVTvyrjfnaTa. 

IJiOTOvg  curavTag  firj  vofLttCe  zvyyaveiv , 
aXXa  Tivag  elvai  xai  uavovqyovg  7roogdoxa‘ 
wv  6 TQonog  aq)avrig  ior  ekeyyjETai  7C0te 
ex  tov  Xeyeiv  tl  xai  xaxovv , wv  ov  7vqeuei 
TTLOTOvg  cc7Tavrag  zovg  7covrjoovg  TvyydvEtr . 
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200 


205 


210 


IleqiavdQog. 

fO  de  TleQLavÖQog  rjv  yevei  KoQtrlhog , 
oocpog  de  Xtav  wö7Teq  eig  (.tev  yerofiiEvog 
xaTekiTce  Xiar  Xaf.mQa  Tavza  ddyfxaza' 

To  7taöiv  qqeoxelv  dvoyeQeg  fiter  yiyrezat , 

do£ar  de  TrXeioTrjv  TTQOOxofniCei  yerofneror , 215 

to  7TQ07T£Teg  ht Lxtvdvvdv  eoci  navTeXw g, 

otl  xovcpog  . . . dtya  Xoyiotuov  cpalvezai. 

KeQdog  TXorrjQor  XrjCf&ev  avTeSgovoiwg 
eipege  öeivcog  tov  Xaßovzog  tov  ßiov. 

Tag  rtdovag  fiter  l'ofh  # rrjvag  Tvyyavetv , 220 

Tif^tag  de  naoag  d&araTOvg  elvai  doxei  * 
teqiiel  yaq  rj  fxev  ridovrj  ßqayvv  %qovov. 

Ttfitri  <T  ael  necpvxe  yQ^ölptrj  ßqoToig. 
c'Otar  7Taqaa%elv  7TQO&£f.iev6g  tl  zoig  cpiXoig 

199  exelvox  200  xo8s  fehlt  203  ovyyaiQovoiv  xoTg  Svoxv%ovoiv  204  xai] 
ov  208  jtoxe  fehlt  209  xai  xaxovv]  xaxovoiv  210  moxovg  fehlt  21 1 
<5£  fehlt  213  xazsleijcE  214  o.q%eiv  216  em  xivdvvov  217  Es  scheint 
ein  Substantiv  wie  xQOJiog  zu  fehlen,  obschon  im  Cod.  kein  Zeichen 
einer  Lücke  ist.  219  eysigsv  224  xi]  xd 
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ei/trjg  ^7iOLr\öcdc , tovto  tcolel  ovvTO(.uog' 

6 yaq  Xeycov,  to  de  rcaQaoyelv  &eXtov 
eyei  eavTio  diooa  irqog  ovEidog  xaxo, 
to  xpei Ojua  7Tiot6v,  ttjv  d ’ dXr\&Eiav  /evv\v. 

(Dihov  7tqogi)vlüv  Tovg  anoQQTiTOvg  Xoyovg 
TteiQco  (pvXcti teiv  to  yaQ  anXtog  elnelv  Ttoiv  230 

avTOv  navovqyov  dely^ia  (paiveTcu  tqö7Cov. 
ooov  yaQ  ein  rj  Tig  av  ct7i oqqtjtov  Xoyov 
/.cd  (pcoTiaai  /rQog  7tdviag  dveXi/TOv  Xoyov . 
tc  dvo  yaQ  i/avcog  nXrjfAf/eXel  Tig  ehoTiog 
/ cd  Xoyog  aßovXog  e&Xeyx&ek  *cd  cpiXog. 

(Deqeiv  va  ov^ßaivovTa  yevvauog  eyQrjv  * 

6 yaQ  v jTEQoy/tog  eni  xaxw  Xv7iov(AEvog 
eavTOv  odvva  'L tEQatvcov  Lirjdev  * 
ei  yaQ  /aTa  rvyrjv  del  7Ta&elv,  o del  TtaSedv, 

7TQOöto(peXrlöat  tl  dvvaTai  Xt7trj  71öte ; 
oiav  to  dvvaTOv  advvaTOv.  o f-irj  yev6f.ievov , 
diaarj  teXevtt]  trj^iav  egyaleTai, 

xlwyrig  avoiav  xai  /, ieqlo^iov  otojuaTog. 

' k — 

, BHH 

225  sljtag  226  roSs  227  soyev ; Jigog  6v.  ö.  x.  232  sTjisi  235  eleyyßelg  ||  1 1 

241  tov  d.  yevopevog. 

Wenn  man  sich  schliesslich  fragt,  was  wohl  den  Yer-  wyß, 
fasser,  dessen  Jamben  nicht  zu  den  schlechtesten  gehören, 
könnte  bewogen  haben,  die  einfachsten  Gedanken  bis  zur  un- 
erträglichsten  Breite  auszuweiten,  so  möchte  man  auf  die  | 
Vermuthung  kommen,  die  Sprüche  seien  in  den  Schulen  zu 
metrischen  Uebungen  benützt  worden,  wie  in  ähnlicher  Weise  | 
die  Sentenzen  des  Publilius  Syrus  zu  grammatikalischen  üeb-  5 : : 

ungen. 


